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Dem ew'gen Vater gleich du biſt! 

Dein heil’ges Fleiſch dein Pruntftüd ift: 
Denn Leib und Seel’ in Schwachheitshaft 
Erfährt dein’s Sleifches em’ge we 





Vorwort. 


„Biſt du einmal geboren und mußt doc täglich wieder erwachen und 
dich nähren, wie follte e8 mit der Neugeburt und dem inneren Menfchen 
anders fein?“ (Kähler.) 

Pflege der einmal gewonnenen Gottesgemeinfchaft ift für ven Chriften 
unerläßlih; doppelt eindrüdlich wird das jedem Nachdenfenden jeßt im 
Weltkrieg, 100 alle Werte des irdifchen Lebens wanfen. 

Die richtige Pflege der Durch Chriſtum gewonnenen Gottesgemeinfchaft 
übt zwar der fchlichte Glaube an den Heiland der Schrift von jeher von 
felbft. Uber die wiffenfchaftliche Erkenntnis dedt ung das gute Recht und 
die zu vermeibenden Abwege Far und ficher auf. Was Profeffor Kähler 
hierin für die Theologen geleifter hat, möchte ich, befonders zum Halt in 
Not und Leid des Kriegs, dem Kreife der weiteren Gemeinde zugänglich 
machen. Ich habe dabei vornehmlicd an die Berufsarbeiter und Berufs; 
arbeiterinnen ber äußeren und inneren Miffion, Se der Kriegskranken⸗ 
pflege gedacht. 

Für diefen Verfuch erbitte ich mir nachfichtige Beurteilung. Er ift 
das Vermächtnis meines Lebens für meine Familie und für das inter; 
nationale Werk unſrer deutſchen Miffton. 


Stuttgart, Oſtern 1916. 
Heinrich Römer, 
Pfarrer a. D. 
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Für jeden Chriften iſt es von höchſter Wichtigkeit, daß er in einer pers 
ſonlichen Glaubens; und Gebetsgemeinihaft mit Chriftus ftehe, daß er 
bewußtermaßen einen fletigen, dauernden Umgang, einen Verkehr mit dem 
lebendigen Chriftus und durch ihm mit dem Vater pflege. Der Herr ſelbſt 
fagt Joh. 15, 5. 6, nur wer in ihm bleibe und feine Lebensftaft aus ihm, 
dem Weinſtock hole, fo Daß auch er, der Herr, feinerfeits in ihm bleiben 
önne, nur der bringe zur Ehre des Vaters viele Frucht; fonft aber müſſe 
er auch felbft zugrunde gehen. 

Was der Herr von allen feinen Gläubigen, ingbefondere von jedem 
Arbeiter in feiner Sache auf Erden verlangt, dag ift alfo ein durchaus frei, 
williges Verhältnis perfönlicher Art zu ihm, dem Herrn. Zu diefem Verkehr 
muß fich jeder Gläubige alle Tage wieder neu beffimmen. Das ift ein Ver; 
hältnis, von deffen Pflege feine äußere Zugehörigfeit zu irgend einer Kirche 
oder hriftlichen Gemeinfchaft entbinden kann. Und jeder, der Diele Pflicht 
vernachläffigt, oder ganz verfäumt und ablehnt, muß den Schaden an fich 
felbft, ob er e8 fofort inne wird oder erft dann, wann e8 zu fpät iſt, erfahren: 
Ohne den Gebetsumgang mit Chriftus verfallen wir irgend einem mechanifchen 
Betrieb unferer Frömmigfeit und werden das Opfer eigenliebiger Gelbft; 
gefälligfeit. Das aber ift eine das geiftliche Leben ertötende Gefahr, welche 
nicht bloß viel Gutes an andern verderbt, fondern unfere eigene Seele gez 
fährdet. Bor Selbftgefälligfeit warnt darum der Apoftel des Herrn 
Röm.ı5,ı—3 fo ernftlich als vor einer dem Geifte Jeſu direft entgegen: 
gefegten Gefinnung. Dagegen hat die Ausübung des perfönlichen Verkehrs 
mit Chriſtus nicht bloß den einen Gewinn, daß fle ung vor geiftlicher Selbſt⸗ 
gefälligkeit bewahrt; die Pflege eines ftändigen Verkehrs mit Chriſtus fördert 
unfer geſamtes perfönliches Leben und darum iſt die Übung desfelben eine 
heilige Pflicht jedes Chriften, der feinen Heiland erkannt hat. Und für 
jeden gibt e8 dabei in feinem Leben manche Stunde, in der er fih am die 
Erfüllung diefer feiner Chriftenpflicht nicht ohne Beſchämung ernftlich felbft 
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erinnern oder von Gottes Geiſteszucht und Lebensfügungen neu erinnern 
laffen muß. 

Aber fobald wir uns im Innern fammeln und vor Chriffi An- 
geficht flellen, wird die Erfüllung dieſes pflichtmäßigen Verkehrs für jeden, 
bei dem e8 richtig fteht, eine liebe, leichte Laft: Man erkennt es, mit Chriſto 
alles durchleben, alles vor deſſen Angeficht bringen zu dürfen, als hohes 
Vorrecht; ift er doch der vom Vater gefandte hohepriefterliche König. 
And jeder erfährt e8 aus eigenftem Erleben: hier fließen die Quellen der; 
jenigen Kraft, welcher wir für den Kampf unferes Erdenlebens bedürfen, 
um unfer Glaubensleben erhalten und fördern zu können. Der Kampf gegen 
all die inneren und äußeren Feinde, der ernſte Kampf insbefondere gegen 
des Glaubens zödlichften Feind, gegen die einft gefoffete und Hoch immer 
wieder drohende Verzweiflung des böfen Gewiſſens ift ung bis an unfer 
Lebensende verordnet. Uber e8 bedarf feiner ängftlichen Sorge, ob wir dag 
Ziel unfers perfönlichen Lebens auch wirklich erreichen, wenn wir nur am 
Bekenntnis unfers lebendigen Hohepriefters durch treuen Lebensumgang 
mit ihm fefthalten. Es bedarf dann der ängſtlichen Sorge um fichere 
Erreichung unferer Seligkeit nicht mehr. Denn „Sorge ift ein Ding, das 
fi mit dem Glauben fehlecht verträgt; ihr innerſter Trieb ift Ungemwißheit, 
iſt der Zweifel”. Warum find wir durch den „Verkehr mit Chriftus, durch 
den fändigen Umgang mit ihm“ diefer Angſt enthoben? Chriftus, der 
Auferftandene felbft ift das Gericht über unfere Sünde und er iff die von 
innen heraus treibende Kraft unaufhörlicher Umgeflaltung in fein Bild. 
Darum iſt der Verkehr mit Chriftug die Duelle der frohen Jeſusliebe und ift 
der Umgang mit ihm die Waffe, die ung den Sieg Über jeden Feind unfter 
Seele verfchafft, wenn wir fie nur richtig handhaben. — Das aber an fich 
felbft zu erfahren, das ift zwar ein Lebensbedürfnis für jeden Chriften, aber 
noch befonders für jeden, der in Chriſti Reich Dienft leiſten will. 

Und darauf weift ung Eine Erwägung noch befonders hin: Chriften 
ftehen im diefer Welt oft recht einfam da; mitten in einer Welt voll Un; 
fenntnis, Gleichgültigkeit, ja Feindfchaft gegen Gottes Sohn, der Welt 
Heiland, follen fie ihren Glauben an den auferfiandenen Verföhner, an den 
unentbehrlichen lebendigen Heiland behaupten und bezeugen, und follen fo für 
ihre Nächften ein Licht und Salz werden. Da lernen fie in jener Einladung 
unferes freuflen Freundes die Gelbftdarbieftung des allgegenwärtigen 
Erhöhten zum perfönlichen inneren Verkehr mit den Einfamen, mit den 
mitten in der Welt Alleinftehenden in ganz neuem Lichte verftehen: „Komme 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquicken“; 
fie verftehen Chriſti weiteres Wort, feine Abſchiedszuſage: „Ich will euch 
nicht Waifen laſſen; ich komme zu euch.” (Math. ıı, 285 Joh. 14, 18.) 
Ganz neu verfieht man da auch den Troft am Schluffe feines Königlichen 
Miffionsbefehle: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende” 
(Matth. 28, 20). Uber um diefe Sache richtig zu verffehen, fragen wir: 
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Läuft bei der Forderung und bei der Übung des 
Verkehrs mit Chriſto niht vielleiht doch eine 
Selbfitäufhung unter? fönnen wir eg mit gutem 
Grund vor unferem Gewiffen rechtfertigen, daß 
diefe Forderung Chriffi berechtigt und daß der 
Verkehr mit CHriftus eine zuverläſſige Wirklichkeit iſt? 


A. Die Vorausſetzung für den Verkehr mit Chriſtus: 
der Verkehr mit Gott noch abgeſehen von ſeiner 
Selbſtoffenbarung in Chriſtus. 

J. Gottes Selbſtdarbietung zum Verkehr 
mit uns Menſchen. 


1. Der Ausdruck,Verkehr mit Gott“ iſt in den allgemeingültigen 
Gebrauch erſt feit kurzen Jahrzehnten neu eingeführt, die Sache felbft if zwar 
ſo alt wie das Chriftentum felbft; ia fo alt wie die Frömmigkeit der Frommen 
des Alten Bundes. Aber diefer Ausdruck iſt geprägt unter den Nöten der 
Gegenwart, und er trifft den Kern der Kampfesfrage unferer Tage. Wir ver; 
danlen die Prägung dieſes Ausdrucks Profeffor W. Hermann in Marburg. 
Vielen ift Gott nur ein Gegenfland des Denkens; aber mit einem Gott, 
der ung bloß die Hilfglinie ift, um einen Sinn in das Beflehen der Welt 
und deren Einheit zu bringen, mit einem folchen Gott kann man nicht ver; 
fehren, er ſteht in feiner unmittelbaren, in Feiner Iebendigen Beziehung zu 
unferem Innerſten. Verkehr mit Gedanfenbildern, mit Dingen gibt eg 
nicht; perfänlichen Verkehr gibt es nur mit einem wirklichen, Tebendigen 
Gott; und als folcher Bietet fich im Unterfchied von dem Gott der Philofophie 
der Gott der Biblifchen Religion, der Gott der alt und neuteffamentlichen 
Offenbarungsteligion an. Verkehr mit Gott gibt e8 im wahren, eigentlichen 
Sinn nur mit dem trotz feiner Übermweltlichkeit zugleich auch nahen, gegen; 
märfigen Goft, und zwar dann, wenn er ein Herz für ung alle und für 
jeden Einzelnen haben kann, wenn er felbft Perfon iſt: das heißt, wenn der 
Allmaͤchtige zugleich die Fähigkeit hat, mit uns Menfchen als folchen, die 
ihm mehr wert find als alle Kreaturen, in eine perfönliche Wechfelwirfung 
su treten, und mit der Fähigkeit auch den Willen der Liebe hat, das zu fun; 
das aber ſagt er ung zu; er bietet fich ja an, felbft unfer Vater zu werden 
und ung zu feinen Kindern zu machen: Das aber iff der Gott der altz und 
neuteftamentlichen Selbftoffenbarung. Nur mit ihm, dem wirklich Leben; 
digen, ber fich feinerfeit8 um ung alle und jeden Einzelnen kümmert und 
bemüht, um ihn in feine Gemeinfchaft hineinzuziehen, nur mit folch 
einem perfönlichen Gott gibt e8 einen wirklich perfönlichen Austauſch. 

2. Was bedeutet es denn, wenn wir dem leben 
digen Gott „Perfönlichfeit“ zufhreiben, undwenn 
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wir an uns Menfhen die Würde unfter Perfön, 
lihfeit erfaffen? 

Die Theologie ift ſich wohl bewußt, daß diefe Ausfage das Wefen des 
Höchften nicht faffen, nicht im geringften irgendwie ausreichend bezeichnen 
und zu einem völlig entfprechenden Ausdruck zu bringen vermag. 

Aber wir fagen damit doch dag aus, was unferem menfhlichen Denfen 
unter dem Vorftellbaren das Höchfte geworden ift: der Menfch kann ja doch in 
feinem Bemühen, Gott zu verflehen, nur von fich felbft ausgehen; und den 
höchſten Adel des Menfchen findet man ganz mit Recht einmütig in unferer 
Würde der Perfönlichkeit. Uns Menfchen können wir als Perfonen bezeichnen, 
weil wir zweierlei Vermögen haben: 1. das Vermögen, unfere eigene geiftliche 
und leibliche Natur und unfere gefamte Außenwelt innerlich zu umfpannen 
und zu einem einheitlichen Bilde zu verarbeiten; wir vermögen unfer 
eigenes Gefamtleben als eine Einheit zu verflehen. Aber wir haben auch 
2. das weitere Vermögen, dasfelbe auch bei unferen Mitmenfchen anzu⸗ 
erkennen und mit diefen als mit gleichartigen Wefen in wirffamen Yustaufch, 
in lebendigen, wirklichen Verkehr zu treten. Wir fragen das Bewußtſein 
in ung, daß wir die andern als unfere Mitmenfchen fördern und ihnen dienen 
follen, wie auch wir deren Dienft für ung felber bedürfen. Das iff die Würde 
des Menfchen, die er als feinen höchſten Beſitz erfennt und ſchätzt. Gott 
‚aber legen wir mit Recht nicht bloß bei, daß er Perfünlichkeit Hat und befißt, 
fondern daß er im fich felbft die Duelle alles perfünlichen Lebens iſt, daß er, 
ohne daß ihm irgendwie von etwas, das außerhalb feiner felbft liegt, Ber 
friedigung zuflöffe, fein Leben, feine Vollkommenheit in fich felbft trägt. 
Und dabei, daß wir Gott als die höchfte Perfönlichkeit bezeichnen, iſt unfer 
Anliegen nicht dag, daß wir in fein verborgenes Wefen eindringen oder 
feine Weltregierung ergründen. Das ift fein eigener Vorbehalt; hieraus 
können wir ihn nicht erfennen; darum haben fich auch die Weltweiſen vor 
und nad Chriſto jederzeit vergeblich gemüht, zu einer einmütigen, Haren 
und fiheren Erkenntnis des göftlihen Wefens zu gelangen. Unfer Anz 
liegen bei folcher Yusfage über Gott iff vielmehr eben das obengenannte 
Bedürfnis und die obengenannte Erfahrung: wir erfahren es an ung felbft, 
daß Gott mit ung in Wechfelwirfung fleht und_eine Geſchichte mit jedem, 
zu dutchleben ſich anbietet, daß er um unfer Herz und unſer Perſonleben 
bittet, um uns in feine Gemeinfchaft hineinzuziehen. Wir follen Fraft 
unferer eigenen freiwilligen felbfftätigen Entfcheidung uns für ihn und 
feine Gemeinfchaft beftimmen. „Gib mir, mein Sohn, meine Tochter, bein 
Herz“; diefe Bitte frauen wir unferem Gott aus eigenſtem innerem Erleben 
zu. Und daher, aus der Erfahrung diefer feiner Ermweifung ffammt e8, daß 
wir ihm, dem Höchften, Perfönlichfeit zufchreiben. 

Was wollen wir damit nun im einzelnen fagen, wenn 
wit Gott die Fähigkeit und den Willen zufchreiben, mit einem jeden 
Menfhen in Wechfelwirfung, in einen Verkehr zu freten? Es iſt bie 
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Gewißheit, daß mir nicht auf einen unbekannten, unfaßbaren Goft 
bezogen find, der vielleicht gar nicht exiſtiert; es iſt die Gewißheit, die 
wir ausfagen, daß Gott felbft zuverläſſige Wirklichkeit befigt und daß auch 
wie menfchliche Perfonen für ihn eine Wirklichkeit find. Das heißt einmal: 
wir einzelne Menfchen find für ihn da und er legt einen Wert auf jede 
Menfchenfeele; fürs andere aber, er geht auf uns Einzelne und auf unfere 
eingelnften Anliegen ein, er forgt für ung und unfer ewiges Heil, für unfer 
Bedürfnis der Vollendung unferer Perfönlichkeit; ja endlich, er läßt fich von 
uns Einzelnen fogar beflimmen, ohne Darüber feine eigene Gelbftändigfeit 
irgendwie aufzugeben. Er hat uns ja an feiner Perfönlichfeit Anteil gegeben, 
als er uns nach feinem Bilde ſchuf; und darum achtet er in jedem Einzelnen 
feiner Menfchenfinder die Würde feiner Perfönlichkeit und lege fich der 
Freiheit eines jeden gegenüber Selbftbefchränfung auf. Er zwingt niemand 
zu feiner Gemeinfchaft; aber Gott ehrt jeden, der ſich freiwillig zum vet; 
frauensvollen Verkehr mit ihm, dem Unfichtbaren entſchließt; denn 
Gott weiß, daß folder Entfhluß die einzig wertvolle Gabe if, welche 
der Menfch feinem Gott zu geben vermag. 

Gegen diefe Ausführung über das Weſen der Perfünlichkeit Gottes 
und über die Perfönlichkeit des Menfchen mag jemand einwenden: das ift 
ſchwer gu verſtehen, es iſt für den einfachen Chriften zu Hoch und er hat es 
auch gar nicht nötig. Nein; auch der fehlichtefte Chrift, wenn er nur nach⸗ 
denkt, kann den Sinn davon gut faffen und inne werben. Darf ich einen 
Beleg anführen? Eine ganz einfache Chriftin hatte anbetend nachgefonnen, 
und der Geift Gottes hatte ihr in ihrem Denken den Knoten geſchürzt, den 
fie in der Frage ausprüdte: „Wie kann man fich denn den unermeßlichen 
Gott in feinem geheimnisvollen Wefen, ihn, der doch allen überall nahe iſt, 
denken?” Der Knoten diefer Frage löſte fich ihr an dem anfchaulichen Bei⸗ 
fpiel der Perfon menfchlicher Eltern: die Mutter einer zahlreichen Familie 
finnt und forget für jedes ihrer Kinder, auch für die erwachfenen und beten 
Familien; fie verfolgt ihrer Kinder Glaubensſtellung, deren Verhalten und 
irdiſches Ergehen mit allen Kräften ihrer Mutterfürforge und mit ihrer 
vollen mirfühlenden Teilnahme; aber fie kommt mit ihrem Denfen und 
Fühlen für all’ die Ihren fo bald an fefte Grenzen ihrer Zeit und Kraft, fie 
fommet an Schranken, über welche ihr Tiebendeng Gedenken nicht hinüberreicht, 
fie muß ſich nur allzu raſch am Ende ihrer Kraft fehen. Wie anders aber die 
Perſon des Höchften! Er bezeugt von ſich fo majeſtätiſch durch feiner 
Propheten Mund (4. B. Jeſajas 45, 5. 6. 14. 18) mit vollſtem Nachdruck 
und wiederholter Feierlichkeit: „Erkennet, daß Ich es bin und iſt kein Gott 
außer mit, als nur ich, der Meiſter im Helfen (63, 1).“ Er kann mit der 
Kraft feines ewigen, feines unendlichen Geiftes alle die unermeßlichen 
Millionen feiner Menfchenfinder überfchauen, jedem Einzelnen nahetreten, 
für jedes Einzelne forgen und er weiß, wie er alle Willigen in feinem Voll⸗ 
endungsreiche zu einer Einheit kraft der Gemeinfchaft mit ihm zuſammen⸗ 
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fließt. Und all das ohne der Selbftändigfeit des Einzelnen zu nahe zu 
treten, aber auch ohne feine, des Schöpfers Selbfländigfeit preiszugeben. Wird 
ung damit nicht das tieffle Rätſel gelöft, wie fich Gottes Heiligkeit und Gottes 
Liebe zu einander verhalten und reimen? Seine Heiligkeit iſt die unbrechbare 
Selbftändigfeit, die Selbftbehauptung unferes Gottes; fie if die fein Weſen 
vor jeder Gefährdung ſchützende Form, die Kraft feiner Allgenugſamkeit, die 
feinerlei Ergänzung und Anregung von uns Menfchenfindern und von 
unferer Liebe bedarf. Aber drinnen in Gottes Innerftem ift feine Gefinnung, 
feine erbarmende, brennende Liebe, die aus freiem Ermeffen uns Menfchen 
Anteil gibt an feinem eigenen Leben. Was feine Selbfloffenbarung über fein 
Wefen bezeugt, das kann ein jeder Nachdenfende mit feinem Verſtändnis 
erfaflen; denn e8 findet Widerhall in unferem Wefen; Gottes Dffenbarung 
iſt auf unfer Wefen eingeftellt. Unfer Herz aber fragt fich dennoch) unter dem 
erften Eindrud, wenn ihm die Bedeutung diefer Goftesforderung eines 
perfönlichen Verkehrs mit ihm aufgeht: „Iſt die Forderung denn nicht doch 
etwas dem Menfchen ganz Fernliegendes? Fordert Gott damit nicht 
etwas, was ung überhaupt unerreichbar hoch iff? Keineswegs. Gott bietet 
fich ja gerade in feiner Selbſtdarbietung zum Verkehr mit jedem Einzelnen 
bon uns an, um ihm zur Ausbildung feines Menſchenweſens zu verhelfen, 
um des Menfchen tieffte Bedürfniffe feines Innern zu befriedigen, um des 
Menſchen Leben zu fördern und uns das Gefühl diefer Lebensförderung gu 
su verichaffen, die Freude; was iff diefe Freude? fie iſt das Bewußtſein: 
„Ich bin auf dem rechten Wege, ich komme durch meinen Gott voran in der 
Umbildung und Ausbildung meines innerſten Wefens, meiner Perfönlich, 
keit.“ Gott aber iſt unveränderlich fich felbft treu und darum Bürge für mich, 
daß ich das Endsiel der Ausbildung meiner vollen Perfönlichfeit durch ihn 
felbft erreiche, weil er auch allen andern dazu hilft, die auf den Verkehr mir 
ihm eingehen. So iff durch Gottes Forderung die Vollausbildung unferer 
Einzelperfönlichfeit in einer jenfeitigen Welt der Vollkommenheit verbürgt 
in feiner ewigen Gemeinfchaft mit ihm als dem Ewigen; und um fich 
fammelt er eine neue Menfchheit, eine Gemeinfchaft, welche in feiner Ger 
meinfchaft ihre gemeinfame Gefamtoollendung erreicht. Faffen wir dies 
nochmals kurz zuſammen: Gottes Forderung, in einen Verkehr mit ihm 
eingufteten, widerſpricht alfo unferem Weſen nicht als etwas 
Fremdartiges; fie entfpricht vielmehr unferem Menfchenwefen 
aufs fieffte, erft fie bietet ihm die Bürgfchaft feiner Vollendung. 

Wenn aber Gott feines Willens Inhalt und Ziel fund werden ließ, fo 
ift e8 ihm bamit auch voller Ernſt und das hat dag für ung Menfchen ein⸗ 
fehneidende Bedeutung, ja die entfcheidende Bedeutung. Eine Anwendung 
auf die große Frage, welche uns allen derzeit die nächfte ift, auf den Krieg, 
fei geftattet. Ein Kenner des Alten und Ausleger des Neuen Teftaments 
ſchreibt: „Vor Gottes Augen iſt in diefem Kriege dasjenige groß, was vor 
Menſchen unſcheinbar Hein und verborgen ift; aber Hein, was vor Menfchen 
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groß ift: Gott ſtößt ganze Völfer zu Boden und erhöht andere; das ift 
die Wirkung feiner Allmacht; diefe tritt jedem unmwiderleglich groß vor 
Yugen. Aber größer ift, was vor Menfchen Hein und verborgen ift: feine 
Liebe, fein Werben um unfern Glauben und um die Liebe der Einzelnen, 
Das iſt Has Walten feiner überragenden, unfaßbaren Liebe; diefe wird fich 
am Tage der Offenbarung aller Herzen als das überwältigend Große offen: 
baren. Um die Einzelnen wirbt Gott: Deren Glauben und Lieben, deren 
freie Entſchließung für feine Gemeinfchaft zu gewinnen, das iſt vor Gott 
dem Herten das bei jedem feiner Menfchenfinder ewig Bedeutſame.“ 
Und darum die weitere Frage: 


II. Was ift es, das Gott von ung unfererfeits ver 
langt? Was haben wir zum Eintritt inden Ver 
kehr mit Gott unfererfeits als Einfas zu bringen? 


Das Erfte, was wir dem unfichtbaren Gott bei Erwiderung feines 
Entgegenfommens unfererfeits entgegenzubringen haben, ift das, daß wir 
ung des Verkehrs mit dem Unfichtbaren nicht Ichämen, fondern in feſtem 
Zutrauen zur Gegenwart des Lebendigen mit ihm, dem Träger unferes 
Vertrauens reden, wie dag unter den Menfchen jeder Vater von feinen 
Kindern als das Selbftverftändlichfte erwartet; das Erfle if alfo, daß wir 
mit Gott im Gebete reden. Das haben die Frommen des Alten Bundes, 
zumal in Pfalter fo frefflich und herzlich getan und ihr ganzes Herz vor dem 
Heren in Freud’ und Leid ausgefchüttet; fie Haben für ihr Inneres Troſt und 
Freude und Kraft gefunden in ihrem Verkehr mit Gott, bis er nach feinem 
höheren Rat auch die äußere Hilfe herrlich beſchaffte. Und ebenfo bleibt es 
für ung Chriften im Neuen Bunde die erfle Tat des Verkehrs mit dem 
Vater, daß wir feinen Namen anrufen, daß wir zu dem Übermeltlichen, der 
uns unfihtbar gegenwärtig nahe ift, beten; und daß mir dies nicht bloß 
gelegentlich, wenn wir Gottes äußere Nothilfe bedürfen, daß mir dies in 
planmäßiger Treue fletig fun, auch dann, wenn das unferer Natur nicht 
genehm iff, Denn unfere Naturrichtung ift dem unfichtbaren Gott nicht 
zugeneigt; unfere fündige Art heißt ung vor ihm fliehen, fliehen wegen 
unferes böfen Gewiffeng; wie Luther mit Recht fagt: „fliehen bis hinein 
in den Gotteshaß”. Und darum vergeffen wir auch fo leicht und raſch 
das Danfgebet. 

Soll aber unfer Gebetsverfehr, unfer Reden mit Gott Stetigfeit ber 
fommen, fo muß die Andacht eine zweite Stufe des Verkehrs erreichen: 
die aus der Wurzel der Dankbarkeit entflammende Anbetung, d. h. die 
Lobpreifung feiner Perfon, die demütige betrachtende Verfenkung in Gottes 
Weſen und in feine Führungen unſeres Lebens, vor allem in die Taten feiner 
Selbftoffenbarung. Undankbarkeit und Verfagung der Anbetung ift Erweifung 
de8 Unglaubens (Röm. ı, 21) und die gefchichtlich erwwiefene Wurzel der 
ganzen Entflehung des Heidentums. Darum muß Anbetung fosufagen Das 
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Ausatmen unferes Glaubens fein. Wie wenig aber wird das Anbetungs⸗ 
gebet ausgeübt! Wie Hein iſt die Zahl derer, die fi darauf einüben und 
das Anbetungsgebet auszuüben verftehen! Aber Hier in diefer zweiten 
Erweifung unferes Verkehrs, in dem Anbetungsgebet liegt doch für 
jeden Menfchen die tieffle Wurzel feiner beſten Kraft; denn erſt Die 
betrachtende Anbetung der Heiligkeit und Liebe unferes Gottes gibt der 
vorher in der Ausübung des Bittgebets nur fladernden Flamme unferer 
Andacht die nötige Stetigfeit, erft fie gibt unferem Gebetsleben feften 
Halt. — Fragen wir ung aber, ob das Darbringen unferer Anbetung 
vor Gottes Thron zu wirklich gegenfeitigem „Verkehr“ zu rechnen fei, 
fo gilt zu erwägen, daß Gott dem Menfchen bei deſſen Verrichtung ber 
anbetenden Betrachtung eine Antwort zufommen läßt: er reicht ihm durch 
den heiligen Geift mittels des Schriftwwortes die lebendigen Mafftäbe dar, 
um im Lichte dee Ewigkeit und des Kreuzes Chriſti die Widerfahrniffe und 
Srfahrungen feines eigenen Lebens als zufammenhängende Fügungen 
eines göttlichen Liebesplanes verffehen zu Iernen, und ſich ebenfo in dem 
Gang der Gefchide der gläubigen Gemeinde und in dem Gang der Welt; 
gefchichte zurechtfinden zu lernen. Und diefe wachfende Klarheit des Ein; 
blickes in die Tiefen der göttlichen Weisheitsführungen iſt Dem Anbetenden 
ein Unterpfand dafür, daß Gott ihn, den Einzelnen, und feine ganze Ge⸗ 
meinde auch das jeßt noch Unverftändliche künftig als den Plan feiner 
heiligen Liebe erkennen laffen wird, nämlich alle, die auf die Forderung 
des Glaubensverkehrs mit ihm eingegangen find. 

Auguſtins „Bekenntniſſe“ mit ihrer betrachtenden Anbetung feiner 
Lebensfchidfale dürfte hiefür den allgemein befannten und anerkannten 
Beleg bilden. 

Soviel über den Verkehr des Gläubigen mit Gott, noch abgefehen von 
deffen Offenbarung in Chriſto. Die Grundlage für die Beantwortung 
unferes Themas iff gelegt. 

Es folgt nun 


B. Die Forderung des Verkehrs mit dem lebendigen 
Yuferftandenen. 


1. Was ift Diefer Forderung innere Berechtigung? 


2. Chriſti Hochſchätzung der Einzelperſönlichkeit. 

Am Verkehr mit Chriſtus beſitzen wir durch Gottes Fügung in betreff 
derſelben ein Zweifaches: einmal die Beſtätigung des bisher über den 
Verkehr mit Gott Dargelegten und ſodann eine Weiterführung: 

Daß wir in dem Verkehr mit dem Vater das oben Dargelegte wirklich 
haben, das beffätigt Chriiſtus in unſerm Innern: Die Einſicht in 
die Bedeutung der Perſönlichkeit des Menſchen beſaß zwar der Sache nach 
ſchon die Gemeinde der altteſtamentlichen Offenbarung. Bei David in 
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Palm 8 tritt diefe gewaltige Erkenntnis von der Würde des Menſchen 
Hat hervor. Es heißt dort im Grundtert: „Du haft den Menſchen nur 
wenig niedriger gemacht als Gott“; du haft ihn eingefeßt zum König über 
die gefamte irdifche Kreatur. Dort fpringt erfimals in der Geſchichte der 
Menfchheit die klar bewußte Erfaffung des Menſchen als Perfon heraus, 

Aber noch deutlicher fpricht Chriſtus überall den Wert aus, 
welchen der Einzelne vor feinem Vater hat; am beutlichflen in ben drei 
Sleichniffen vom verlorenen Schaf, Groſchen und Sohn, ſowie in der 
Bergpredigt. 

Und mächtiger noch als dieſes herrliche Zeugnis der Worte Chrifti legt 
Chriffi Handeln Zeugnis davon ab, daß er es ift, der im der Gefchichte der 
Menfchheit den Wert der einzelnen Menfchenfeele voll und ganz erkannt 
und zur Geltung gebracht hat. Und wenn wir dies etwas näher betrachten, 
fo lernen wir an Chriffus defien Liebesgefinnung erft recht verftehen, mit 
der er fich ganz zu ung herabließ und auf einen jeden Einzelnen und auf die 
Bedürfniſſe des Innerſten unferer menfchlichen Perfönlichkeit einging. 

Chriſtus wollte nicht ein Reich der äußeren Macht aufrichten. Die ihm 
übertragene Weltherrſchaft wollte er als ein Neich der freiwilligen Liebe 
aufrichten. Solche Untertanen für den Vater zu werben, welche fich zu freiz 
wilfiger Glaubens; und Lebenshingabe werben laſſen wollen, darauf war 
Jeſu Yuge gerichtet. Wie der Prophet fagt: „Des Herrn Yugen ſchauen 
alle Lande, daß er flärke die, fo von ganzem Herzen an ihm find“ 
(2. Chron. 16, 9; vergleiche Seite 5o Anmerkung 1). 

Lichtvoll überzeugend und ergreifend froftreich iſt, mas Kähler über 
diefe den Einzelnen fuchende Liebe Chrifli ausführt. Er fchreibt in feiner 
Broſchüre „Der Menfchenfohn und defien Sendung an die Menfchheit“ 
(dogmatifche Zeitfragen Band D: „Vor unfer Auge fritt der Seel 
forger von unerſchöpflichem Vermögen. Zu Jeſu fommt niemand ums 
fonft; mitten im Karawanentrubel und dur) das Mißwollen der Um; 
gebung hindurch hört er in Jericho den Hilferuf des Bettlers Bartimäus 
heraus; unter den Martern vor dem Hohen Rat hat er einen Blick für 
den Verleugner übrig, damit der felbftgewiffe, ficher geweſene Petrus 
nicht verloren geht; und im Todesfampfe hat er für den bußfertigen Ver; 
brecher das Troſtwort des fofortigen Teilhabens an des Weltverſöhners 
Sieg. — Das alles ſind nun nicht erbauliche Erinnerungen an den Liebens⸗ 
würdigſten, feine Nebenerinnerungen zufälliger Art; nein, das ſind die ent⸗ 
ſcheidenden Züge in ſeinem ganzen Daſein. Chriſtus war nie in großen 
Geſchäften; die weltlichen Geſchichtſchreiber feiner Zeit und feines eigenen 
Volkes wiffen darum von ihm nichts zu erzählen. Aber Jeſus war freu in 
unermüdlichem Kleinbettieb: unter den ſich drängenden Scharen det Hörer 
findet er die ernftlich Suchenden heraus, und für jeden, der zu Ihm fommt, 
ift er da; im jeden weiß er ſich (mie am Jakobsbrunnen bei ver Samariterin) 
zu finden; jedem deckt er, wie jener Frau, ben Schaden und das In feiner 
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Perfon erichienene Heil auf, Um ihn drängt fih Weib und Mann, Kind 
und Gereifter, fittlich Strebender und Verbrecher, Lüftling und Geldfnecht, 
Sicher und der für der Pharifäer Streben nach Weltmacht abfchäßig ver; 
loren gegebene Zöllner, wie der gefeierte Führer der Gelehrten, Nikodemus, 
Bettler und Vornehme, Soldat und Landpfleger.” In ihnen allen nimmt 
er den Menſchen, ob Freund oder Feind, in feiner Wide der Perfönlichfeit, 
aber eben nur dazu, um bei jedem Einzelnen für feine Würde als einer Perfon 
von ewigem Werte zu forgen; und er tut das deshalb voll Heiligen Ernſts, da⸗ 
durch, daß er ung vorhält, daß wir fonft das Ziel unferes Perfonlebeng für 
die Ewigkeit durch eigene Schuld verſcherzen. Unter flets wiederholten Vor; 
halt der ewigen Straferduldung ftellt er mich und dich vor die entfcheidende 
eigene Entfchließung, ob ich mich für meine Perfon entfcheiden will für 
die in ihm dargebotene Gemeinfchaft mit der Perfon des Höchften, oder ob 
ich mich Gott verfage. „Iſt ſolche Achtung vor der Perfönlichkeit eines jeden 
Menſchenkindes nicht der Taterweig eines Herzens voll Liebe? Solche Seel; 
forge, was iſt fie denn anders als vollfte Ausübung einer Nächftenliebe, 
deren Richtmaß bleibt: Was hülfe es den Menfchen, fo er die ganze Welt 
gewönne und doch um feine Geele käme? (Matth. 17, 26.) Ja ſolche, 
den Menfchen voll und ganz als Perfon ſchätzende Liebe iſt des Menfchen: 
fohnes Tagwerk und feines Herzens innerfler Trieb.“ 

Rom und Ignatius von Loyola verwenden in ihren Andahtsübungen 
die edelſten Blüten chriftlicher Erbauungsliteratur der früheren Zeiten dazu, 
mit diefen Mitteln bei ihren „geiftlihen Übungen“ die Selbftändigfeit des 
Urteil und des Gewiſſens der Untergebenen zu brechen, vermeintlich zur 
Ehre Gottes, in Wirklichkeit aber nach der unzweideutigen, Anweiſung zu den 
Übungen“ zur Förderung und Ehre der römifchen Kirche. Jedoch auf die 
Dauer iſt ihr Verfahren ohnmächtig; denn es zerbricht durch jenen Miß— 
brauch) den Adel der Einzelperfönlichfeit. Und trotz allem derzeitigen Macht; 
erfolge darf fih davon Fein Jünger des auferftandenen Chriffus beflechen 
und zur Nachahmung verleiten laſſen. Alle jene dinglichen Mittel und 
taufende Gehilfen mit „Leichnamsgehorfam” gegen angeblich allein verant⸗ 
wortliche menfchliche Obere rauben der echten Frömmigkeit und der chriſt⸗ 
lichen Gewiſſenhaftigkeit ihre Kraft und Würde. Sie können in ihrer letzten 
Wirkung nur dazu führen, die chriſtliche Religion, die chriſtliche Frömmigkeit 
und Sittlichfeit zum Gegenftand des Haffes und der Verachtung zu machen; 
fie (hädigen die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit; und der 
Schöpfer will die ganze Herrlichkeit feiner Gnade eben nur an feinen ſelb⸗ 
ffändigen Kindern erweifen. 


2. Die Erhabenheitder Seelforge CHriffianden 
Einzelnen, 


Wir aber wiſſen von dem wirklichen, allein wahren Gott aus feiner 
GSelbftoffenbarung in Chriſto, was er ſich zum Ziele gefeßt hat: Er tritt in 
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Jeſu dem geringſten Menfchen und deflen blödeftem, an fich felbft ver⸗ 
zagendem Herzen nahe, um die in den Staub getretene Münze mit dem göftz 
lichen Gepräge zu finden und dem Vater in der Durch ihn erneuerten vollen 
Selbftändigfeit zusuführen zu deffen voller Gemeinfchaft. Und um diefe 
Freude fich und dem Vater zu bereiten, weiht ſich Chriſtus dem oben ing 
Yuge gefaßten Kleinbetrieb der Einzelfeelforge in unermüdlicher Treue. 
Kähler war felbft der vertraute Seelforger vieler ringenden Studenten; 

er war auch für feine früheren Schüler als vertrauter Berater in den Anz 
liegen ihres Amtes und ihres perfönlichften Lebens flets zu Haben. So hatte 
er für diefen Zug an Chriſti Bild ein gefchärftes Auge; er ſagt: „Mir tritt 
Chrifti föniglide Erhabenheit am meiften heraus, wenn ich 
fehe, wie er dieſem Kleinbetrieb der Seelforge für den Einzelnen gewachfen 
bleibt ohne Zerriffenheit, ohne Kleinlichkeit und ohne Kleinmut. Denn eben 
diefer Kleinbetrieb if in feinen Anfprüchen an ihn fo unendlich, daß derfelbe 
felbft feinen Gefährten über feine Kräfte zu gehen fehien. Und wenn ihn dabei 
nach dem Urteil der Menfchen nicht „der Menfchheit große Gegenftände”, 
fondern der enge Kreis der fich überall wiederholenden Mühfel und Arm⸗ 
feligfeit befchäftigen, fo hat fich ihm das Übermaß des Jammers bargeftellt, 
das andere in Die Verzweiflung drängt. Halten fich eben hierum die großen 
Geifter, um leiftungsfähig zu bleiben, das Kleine, das Alltägliche vom Leibe, 
fo war der Schauplaß des Größten, fo lang’ er ihn ſich hat wählen dürfen, 
die Alltäglichfeit. Vor die Vornehmen und Spitzen der Gefellfchaft hat man 
ihn ja erft mit Schergen holen müffen. Die Verlorenen und Sünder, „die 
Mühfeligen und Beladenen“ find e8, die er um fich fehart mit feiner Ein; 
ladung: „Kommet her zu mir, ich will euch erquicken“. Und wer von uns 
hat es nicht geſpürt, wie fich in diefen Ichlichten und doch fo Königlichen, übers 
menfchlichen Worten der Himmelüber alles, was Menſch Heißt, auftut! Diefe 
herzliche Demut Jeſu, feine Treue im Kleinen hat ihn den Seinen uns 
vergeßlich gemacht; dag bezeugen uns die Blätter des Neuen Teſtaments.“ 
3. Hier iſt der Punkt, von dem aus ein erhellendes Licht auf die 
Theodicee-⸗Frage fällt: wie find die Übel der beftehenden Welt mit 
der MWeltregierung und Vaterfürforge eines Iebendigen Gottes vereinbar? 
Lange bewegte das Nachdenken der Chriften das große Erdbeben von Liffabon 
und neuerdings bewegten wieder die Cröbeben von St. Franzisko und 
Meffina unfer Denken mit derfelben Frage, wie fich der plögliche Untergang fo 
vieler Menfchen mit Gottes Liebe und Vorfehung reime. Mehr noch) erhebt 
fich derzeit brennend dieſelbe Frage angeſichts des entfeglichen Krieges und 
des den Krieg begleitenden bitteren Leidens aller Völker. Kähler faßt 
Frage und Antwort dahin zufammen: „Gott gibt und eine Antwort: Ihr 
Menfchen fagt, wenn ich Gott wäre, fo würde ich blinden Menfchen Feine 
Kinder ſchenken, die auch blind find; ich würde andere Menfchen ſchaffen, 
die Augen haben und fehen können“ (Reimarus). Ihr ſagt auch: „Wenn 
wir Menfchen fündig geworden find, warum haft du nicht ung Menſchen 
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ſterben laſſen und andere gefchaffen, die nicht fündigen?” Und darauf er⸗ 
widert Gott kurzweg: „Ihr verfteht nicht die Wege meiner Liebe; noch walte 
ich hienieden im Verborgenen; erft fpäter, wenn ich meine Wege aufdede, 
werdet ihr fie verftehen.” Ja, auf ſolche Vorwürfe kämen wir Menfchen 
freilich nicht, wenn wir verffünden, daß Gott „Perfonen” nach feinem Bild 
ſchaffen wollte aus ureigenftem freiem Lieben, Denn follte die Entſcheidung 
für ihn und feine Gemeinfchaft nicht bloßer Schein fein, fo mußte die Menſch— 
heit auch die Möglichkeit der eigenen Entſcheidung gegen Gott haben. Aber 
felbft der üblen Entſcheidung des erflen Stammvaters hält Gottes Liebe 
noch immer die Wage; es flellt ja nun Gott in Chriſtus jedem Einzelnen, den 
Ehrifti Zeugnis erreicht, die Möglichkeit feiner freien Enticheidung vor Yugen; 
einem jeben bietet er in ihm die Befreiung feines gebundenen Willens an. 

Und damit gibt ung Gott einen ganz neuen Maßſtab an die Hand, 
damit wir darüber unfere eigenen Maßſtäbe und Urteile verlernen. Es ift 
nun fo, als ob Gott zu ung fagte: Wie die Sache nun einmal liegt, dag will 
ich euch Menfchenfindern fagen. Damals, zu Paulus Zeit, war e8 auch 
nicht ſchöner auf Erden, es fehlte nicht an ſchrecklichen Naturereigniffen, 
nicht an Aufrührern, Empörern, an Ermordungen und Achtungen der gegen; 
feitigen Feinde und deren Führer. Solche Tatfachen und deren Bedeutung, 
wie fie ſich auch nun wieder erneuern, follen gar nicht geleugnet werden, um 
da8 Glaubensärgernis zu überwinden. Nein, wir follen lernen erfennen, 
was wir in unferem eigenen Leben als die Hauptfache einfchägen follen: 
Gott iſt der Weltregent; das iff er zwar ganz gewiß; aber wenn er auch 
viel Flüger ift als Bismard, recht machen könnte er e8 ung doch nicht. 

Einen anderen Mafftab gibt ung Gott in Chriſtus und fagt: „Ich will 
mich hier vor dir gar nicht als Weltregent entfchuldigen; fpäter, wenn du 
das Ganze vollendet überfiehft, dann wirft du erft urteilen Eönnen. Aber 
für jeßt komme ich zu die und will dich aus deinem innerſten Sumpfe heraus; 
heben; und daß ich dag £ue, iſt ein Beweis herablaffender Liebe, wie fie noch 
fein Menfch einem verfommenen Menfchen je gezeigt hat.” Es ift, als ob 
der Bater fpräche: „Von meines Sohnes Einzelfeelforge da Iernt, was Liebe 
auch für eure eigene Nachahmung bedeuten muß: „Das Elend in der Welt 
iſt dazu da, damit ihr Charaktere werdet; damit ihr lernen follt, einander 
zu dienen, wie ich euch als Perfonen dazu erichaffen habe, einander gegen, 
feitig zu dienen. Das Elend habe ich der Welt gegeben, bamit e8 euch gegenz 
feitige Ubungsſchule des allein gültigen Glaubens wird, der fich durch die 
Liebe in kraͤftiger Wirklichkeit betätigt für dag Wohl der andern; fie ſind ja 
Perfonen fo gut wie ihr (Galater 5, 6). Ihnen ſollt ihr dienen mit dem Kern 
der Liebe, nämlich fo, daß ihe im Irdiſchen dem Elende fteuert im Blick auf 
das ewige Heil der Perfonen. So habe ich es euch vorgelebt in meinem 
Sohne und gezeigt am feiner Hochachtung vor den Geringften und an feinem 
mitleidsoollen Dienfte gerade an ben Leidenden und Verfommenen, flatt 
an den Großen der Menfchheit.” 
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„Ja fürwahr, Chriftus hat in feinem unermüdlichen Verkehr mit den 
einzelnen Menfchen feinen Sinn für die Menfchen, für die Bedeutung ihrer 
Perſonen und deren tiefſte Bedürfniffe bewährt. Er hat fein Herz voll hin; 
gebendfter Nächftenliebe beiwiefen, deffen Eindruck fich fein Menfch entziehen, 
dem fein Menfch fremd bleiben kann.“ 

Warum all’ diefe Ausführung? Gehört fie denn zu diefer Frage? 
Gewiß. Denn wenn Gott ung zum Verkehr mit ihm und dem menſch⸗ 
gewordenen Gottesfohn einlädt, dann darf ich mich nicht voll Mißtrauen 
und Angſt vor ihm flüchten; das führt in ven Gotteshaß. Um fich aber 
zu Gott ein Herz faffen zu können, muß die ängftliche Furcht vor Gott 
zuerft überwunden werden. 

Wie iſt das möglich? Ein Wort Luthers made hierüber den Schluß: 
AIch bin der Herr, dein Gott“ fängt das erffe der gehn Gebote an. „Herr“ 
heißt er fich; er, der Donner und Blitz, Eröbeben und Krieg und alle Strafen 
in der Hand hat; der Heilige muß den Fluch der Sünde zu fpüren geben. 
Aber das andere Wort: „ich bin dein Gott“, dag lautet fo, wie eine Mutter 
teöftet; e8 lautet fo gütig und freundlich, als ob Gott fagte: „Siehe, ich bin 
für dich da, wie wenn ich und du ganz alleine, du für mich und ich nur allein 
für dich da wäre.” Das heißt: Sagt das Gemiffen zu Gottes Heiligkeit Ja, 
und verfteht, warum die Übel in der Welt nötig find, fo kann fih der 
Menſch hernach zum andern Zeugnis Gottes ein Herz faffen: die Heiligkeit und 
Strafgerechtigfeit ift zwar feine für ihn und ung nötige Selbftbehauptung 
gegen die Sünde, da fühlen wir Gottes ffrafende Hand; aber die Gefinnung 
feines Herzens, oder, wie Luther fagt, „Gott von inwendig“, fein Innerſtes 
ift erbarmende Liebe, die ung aus der Sünde heraus zu feiner Gemeinfchaft 
an fein Herz emporziehen will, nur um unfere Perfon zu retten, zu reinigen, 
zu veredeln und zu vollenden; und diefes nur hier in diefer vergänglichen 
Welt zu tun, das genügt feiner Liebe nicht; er will ung an aller feiner 
befeligenden Liebe Anteil geben; er will die durch den Glauben gerettete 
Menfhheit im Auferfiehungsleben innerlih und äußerlich über alles 
Ahnen befeligen und verherrlichen. Weckt dag nicht Mut und Luft, ein; 
zutreten in den Verkehr mit ihm? Ya, der Menfch wird von ihm gefchäßt 
als einer, der ein Herz für eine Ewigkeit zu verſchenken 
bat. Wenn ſolche Liebe mich nicht überwindet, fo iſt e8 meine eigene 
Schuld, wenn ich beim Erwachen in der Ewigkeit das „ewige Verderben, 
das vom Angeſicht feiner verzehrenden Majeflät” ausgeht, zu erdulden 
befomme (2. Theff. ı, 9. und Luthers gewaltige Auslegung der Stelle). 

Das Bemwußtfein von diefem Ewigfeitsernft unferer perfünlichen Ent⸗ 
ſcheidung gibt jeder Bezeugung des Evangeliums von Chriffus erft den 
vollen Nahdrud und den durchdringenden Erfolg; denn auch die Hörer 
fühlen e8 ung dann ab, wir fommen in höherem Auftrag. Aber noch 
eine andere Frage erhält aus ber Einzelſeelſorge 
EHrifti ein erhellendes Licht; das ift die peinigende Frage: 
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4. Wie fann ein einzelner Menſch und noch dazu 
ein Sfraelit, fo wenden Fernſtehende ein, Bedeu— 
tung für die ganze Menfhenwelt aller Jahr 
hunderte beanfpruden? Wie fann Gefus welt 
umfpannende, univerfale Bedeutung für fid in 
Anſpruch nehmen? 


Er hat e8 getan, denn er hat fich feinen Zeitgenoffen als den künftigen 
Richter der Welt dargeftellt. Er hat fich ſchon gleich zu Anfang feines 
Auftretens bei der Heilung des Gichtbrüchigen „des Menfchen Sohn” ge; 
nannt; er wollte alfo nach feines Vaters Auftrag nicht bloß der Meſſias 
des Einen Volkes Iſrael fein; er fagte damit, daß er der ganzen Menfchheit 
zugehören foll und will. Und endlich fpricht er es offen aus, daß ihm fein 
Vater auch Schafe aus einem GStalle außerhalb des altteffamentlichen 
Gottesftaates zuweiſt. 

Aber wie hat fich für ven Iſraeliten Jeſus diefe weltumfpannende Voll 
macht innerlich vermittelt? Außerlich hat fich ihm das Necht, die Heiden 
in feine Gemeinde als vollberechtigte Mitglieder, als Iſrael ebenbürtige 
Mitglieder hereinzunehmen, in leicht erfennbarer Weife vermittelt: Jeſus 
ift ja aus der Gemeinfchaft der altteftamentlihen Theofratie durch den 
Rechtsfpruch, den ungerechten, des Hohen Rats ausgefloßen worden; ja 
auch aus der Gemeinfchaft der Heidenwelt durch das Urteil des römifchen 
Landpflegers. Hienach konnte er vor dem Urteil der Gefchichte mit vollem 
Recht zur Gründung einer von der altteffamentlichen Gottesgemeinde 
freien, neuen Gemeinde fihreiten. Das Recht dazu hatte er. 

Aber wie hat fich ihm diefer gewaltige Schritt, daß er die göttliche 
Schranke, welche Iſrael von dem Heidentum fhied, feine Speifegefeke, feine 
Meidung des Verkehrs mit den Heiden, das Betreten auch nur eines heid⸗ 
nifchen Haufes und all’ die altteffamentlichen Neinigungsgefege, vor allem 
aber das Sabbatgebot durchbrechen fonnte, innerlich vermittelt? Mir 
Chriften feiern ja doch den Sonntag ale Ruhetag zum Zeichen unferer Frei⸗ 
heit von jenen alttefflamentlichen Geboten; wir feiern den erſten Wochentag 
als den Tag, an dem für frael und die Heidenwelt durch die Aufz 
erftehung unferes himmlifchen Königs eine neue Zeit anbrach. 

Wir fehen zwar an Jeſu Perſon, daß fie feinen national jüdifchen, auch 
feinen orientalifchen Eindrud machte; wir fehen auch an feinem Verhalten, 
daß Jeſus bei aller Beobachtung der Gottesgebote, die für Iſrael vorlagen, 
alle jene Beziehungen der äußeren Formen zwar forgfältig erfüllte, aber 
zugleich mit äußerfler Surüdhaltung behandelte. Aber damit if die Frage 
feiner inneren Berechtigung noch nicht gelöft; er hat ja die Griechen, die feine 
perfönliche Bekanntfchaft zu machen begehrten, nicht angenommen, trotzdem 
er fhon unmittelbar vor feinem Kreuzestode fand; er wußte Har: ehe bie 
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Scheibewand, die die Heiden ausſperrt, von mir Ducchbrochen werden kann, 
muß ich zuvor fterben, wie eg beim Weizenkorn gehen muß. Aber innerlich 
in feinem Bewußtfein war er fehon frei und fertig mit ber Gleichberechfigung 
und Zulaffung der gläubigen Heiden. Und die Brüde für ihn finden wir 
in jener eben nachgemiefenen Treue in feinem Kleinbetrieb der Einzelfeel; 
forge: Dem römiſchen Haupfmanne von Kapernaum heilt er, trotzdem es 
ein Heide war, feinen erfranften Soldaten und rühmte deſſen Iſtaels 
Glauben übertreffende Gläubigfeit mit freudigem Staunen; und im Gleich, 
nis vom barmherzigen Samariter öffnet er auch feinen im iftaelitiichen 
Gefege noch ganz gebannten Zeitgenoffen die Yugen für das auch in der 
außeriftaelitifchen Mitwelt vorhandene echt menfchliche, gottgewirkte Gute 
an ber Geftalt des barmherzigen Samariters. Sein Herz zog ihm über die 
fie fein iedifches Wirken nötige Einfchränfung auf Paläſtina und auf Iſrael 
hinaus und zwar nicht zur Diafpora Iſraels allein, fondern zu allen Menſchen, 
foweit fie nur wohnen, weil fie nämlich alle das Bild Gottes tragen, alle Ab⸗ 
bilder von der Perfon des Höchften find. Daß wir Jeſus hierin recht verflehen, 
beftätigt ung das Beifpiel feines größten Boten. Paulus fagt: Ich Bin ein 
Schuldner beides der Juden nnd der Griechen, der gebildefen und ber 
bildungslofen Heiden (Röm. ı, 19); und Kol. 1, 28 fagt er: wir haben es 
nicht mit Volkstümern zu tun; wir reden jedem Einzelnen als Menfchen zu 
Gemüte, um ihn durch Chriſtus Jeſus vollkommen darzuftellen. 

Was hat diefe Ausführung für unfere zur Verhandlung ftehende Frage, 
was hat fie für den Verkehr der Gläubigen mit Chriſtus zu tun? Etwas recht 
Großes; zu Diefem Verkehr ift nicht bloß irgendein irgendwie berechtigter Teil 
der Menfchheit zugelaffen; der Verfehr des Chriffen mit Chriſtus iſt nicht ein 
Borzugsrecht einzelner Chriften, nicht ein Vorzugsrecht einzelner Erwählter. 

Nein, wie Gott nicht einen Kreis Bevorzugter geliebt hat, als er feinen 
Sohn fandte, wie er e8 dort verkündet (Joh. 3, 16): „Alſo hat Gott die 
Weit geliebt“, fo darf fich vom Verfehr mit Chriffug Feiner, der an Chriſtum 
glauben und ihn lieben will, für ausgeſchloſſen erachten, als ob er von der 
Zulaſſung zu dieſem hohen Recht und deſſen ſegensreichen Folgen für ſeinen 
Verkehr mit dem Vater und für ſeine ſittliche Arbeit an ſich ſelbſt ſowie für 
ſeine Leiſtung zur Förderung der anderen ausgeſchloſſen wäre. Zum Eintritt 
in die Ubung des Verkehrs mit Chriſtus find alle, die ſich zum Glauben 
hergeben wollen, voll und ganz und gleich berechtigt; alle haben ja dag 
Gepräge der gottesbildlichen menfchlichen Perfönlichfeit empfangen. 

Aber freilich ift Damit auch jeder Menfch wie zum Zaffen des Glaubens 
an Chriftum, fo auch zum Fefthalten diefes feines Chriftusglaubeng ver; 
pflichtet, zur ſteten Fortfeßung des begonnenen Verkehrs mit Chriſtus, wenn 
er nicht das Heil feiner Seele verlieren, Die Ausbildung, ja die Rettung feiner 
perfönlichen Würde preisgeben will. Hievon aber follte ung ein Blick auf 
die erfolgreiche Wirkung zurückhalten, wenn mir in unferem zweiten Zeil 
zum Wefen und zur Wirkung diefes Verkehrs weitergehen. 
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II. Der Bollyug des VBerfehrs mit dem 
Auferſtandenen. 


1. Seine Selbſtdarbietung. 


Chriſtus feinerfeits bietet ſich feinen Gläubigen dat als der unfichtbar 
Gegenwärtige, der in perfönliche Berührung und ftetige Beziehung mit 
jevem Einzelnen eintritt. 

Was er verlangt, iſt alfo nicht ein Umgang mit feinen Nachwirkungen 
geiſtiger oder geiſtlicher Art, wobei ſeine Perſon außer Betracht bliebe. Mit 
den verſtorbenen Helden der Menſchheit in Umgang zu ſtehen, iſt etwas 
völfig anderes, Soviel wir deren Nachwirkungen und ſchriftlichen Hinter; 
Iaffenfchaften verdanfen, fo iſt doch der Yusdrud, der gebraucht wird: 
„ein Leben in Goethe“, „ein Umgang mit Schiller“ nur eine rein bild⸗ 
fiche Bezeichnung. Mit einem im Tode gebliebenen Chriſtus läßt fih im 
wirklichen Sinn des Worts ein Verkehr nicht pflegen. 

Ein äußerer Verkehr zwar iſt es nicht, was er verlangt; einen fihtbaren 
Verkehr wie in den Tagen feines Erdenlebens verfagt er der Maria Mag⸗ 
dalena ausdrücklich; und feine fihtbare Himmelfahrt follte feinen Apofteln 
fein Scheiden aus der finnlichen Wahrnehmbarkeit eindrüdlih machen; 
und das ift flets fo verſtanden worden. 

a) CHriffiSelbfidarbietungin den perfönliden 
Keäftenundinder Leiſtung feines Erdenleben®. 

Durch feine Auferfiehung und die damit verbundene Aufnahme 
feiner menſchlichen Natur in die Herrlichkeit des Vaters beſitzt ja Chriſtus 
die Fähigkeit, in unſichtbarer Gegenwart jedem Einzelnen feiner Gläubigen 
perfönlich nahe zu frefen und nahe zu bleiben. Die Fähigkeit zu diefer neuen 
und weltumfaffenden Wirffamfeit hat er fich ſehnlichſt als Lohn feiner 
iedifchen Leiftung vom Water erbeten in feinem hohepriefterlichen Gebet 
(oh. 17, 1— 5). Und er ift in die Herrlichkeit des Vaters, aus 
der er im diefes Leben heteingefrefen war, aufgenommen mit 
dem ganzen Lebensertrag feiner fittliden, in 
ernffem Kampfe ausgereiften gottmenfhliden 
Perſönlichkeit. 

Es iſt aiſo durchaus nicht ſo, daß die Schrift, insbeſondere das 
Johannes /Evangelium Jeſum darſtellt als einen durch Die Menſchheit 
hindurchſchwebenden Gott; vielmehr iſt es für jeden unwiderleglich in Jeſu 
ganzem Erdenleben, zum Beiſpiel am deutlichſten beim Kampf in Geth⸗ 
femane und durch den Klageruf am Kreuz, in der Klage über die dreiſtündige 
Gottverlaffenheit bezeugt, wie hart Jeſus hat ringen müſſen. Diefes echt 
menfchliche, fittliche Kämpfen follte ihm nad) Gottes Drdnung nicht erfpart 
bleiben. Der Hebräerbrief iſt es befonders, der ung diefe echt menſchliche 
Entwicklung und Yusreifung heroorhebt unter vollfter Wahrung feiner 
wahren Gottheit. Er bezeugt ung, daß Jeſus eben auf Grund feines eigenen 
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Erlebens Mitgefühl mit unferem Ringen und mit der Schtwachheit der 
Menfchennatur hat; ferner, daß Jeſus felbft an der eigenen Natur mit 
Schwachheit zu ringen hatte, freilich er, der zweite Adam, mit ſtets ſieg⸗ 
teihem Erfolge. Endlich bezeugt der Hebräerbrief: In der bittern Leidens; 
fehule mußte Jeſus den vollen Gehorfam, wiewohl er der Sohn Gottes if, 
im eigenen Ringen „erlernen“, bis er die bewährte ausgereifte Perfönlichkeit 
geworden iſt, Die er nach Gottes Ordnung werden mußte (Ebr. 2), um unfer 
vollfräftiger Vertreter und Hohepriefter für alle Generationen der Menſch⸗ 
heit werden zu können, Mit diefem ganzen Ertrag Der perſön— 
lihen Kräfte feines Erdenlebens oder, wie Kähler es 
nennt, mit den ganzen „Ergebniffen“ feiner ausgereif 
ten fittliben Perſönlichkeit fielle fih nun Chriffus den 
Seinen zur Verfügung; allen Glaubenswilligen feiner gefamten Hörer in 
der Menfchenwelt bietet er zunächft einmal diefe Ergebniffe zur Mitteilung 
an, wenn er fie zum fländigen Verkehr mit ihm einlädt. 

Er weiß e8, daß jede menfchliche Perfon ihr Leben erhalten und möglichft 
bewahren will; dag ift ihm zweifellofe pfochologifche Tatfache und Voraus; 
feßung. Aber er weiß auch felbft von feinen in der Schule des Täufers 
veredeltften Zeitgenoffen her, von diefen feinen durch die Schule des alt; 
teftamentlichen Gefeßes gegangenen Zwölfen her, daß wir Menfchen mit 
unferer Naturanlage und unferen erworbenen Anſchauungen, Sitten und 
Stimmungen nicht fertig werden, daß unfere Perfon vielmehr an fich felbft 
zu Grunde gehen und fich aufreiben und verzehren muß, wenn ihr feine 
helfende Hand geboten wird. Menfchenkraft reicht zur Erhaltung und 
Veredelung, zur Vollendung und zum Beſtehen vor dem unfrüglichen, 
herzenskundigen Weltenrichter nicht aus. Ya, was wir nicht erfannt häften, 
felbft die Hilfe des Gotteggeiffes im Alten Bunde hätte nicht genügt: der 
Geift des Heiligen ift ung zu erhaben, als Haß das Menſchenherz ihn fo 
hätte zu erfaffen vermocht, daß er bleibender, unverlierbarer Beſitz unferes 
innerften Perfonlebens hätte werden fünnen. Die Frommen des Alten 
Bundes felbft find deffen Zeugen; fie fehnten fich ja nach einem neuen Bunde, 
der voll und ganz ein Geiftesbund wäre. 

Wenn ſich nun Chrifftus als der Bringer des neuteftamentlichen Geiftes 
darbietet, fo bringt er den Geift Gottes als einen, der Durch ihn ung faßbar 
geworden if, und zwar für die Dauer faßbar; Chriffus Bringt ung feinen 
Geift, und das bedeutet nicht weniger als eben den Geift feiner ausgereiften 
gottmenſchlichen Perfönlichkeit. Der Geift des Vaters im Alten Bund hatte 
noch etwas für unfere menfchliche Perfon unfaßbar Hohes an ſich. Der 
gnädige Gott kommt ung in Chrifti Perfon darum in einer Weife nahe, die 
unferer Menfchennatur im Innerſten verwandt und gleichartig, und eben⸗ 
darum völlig faßbar und für die Dauer faßbar if. Das iſt das Große, das 
Neue, was ung des Vaters Liebe im Neuen Bund durch die Menſchwerdung 
feines Sohnes und die treue Bewährung des Menfchenfohnes entgegen; 
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bringt. Und diefe Hilfe bietet ung Chriftus im Auftrage feines Vaters an: 
Beſitz unſeres eigenen Perfonlebens foll werden, was Jeſus mit den in 
feinem Menfchenleben erworbenen Tugendfräftenalsdie 
Ergebniffe feines heiligen, Gott vollfommen wohlgefälligen 
Lebens uns Darbietet. Hiedurch foll und kann unfer menfchliches Perfon- 
leben bei jedem einzelnen Menfchen einen neuen unverlierbaren Inhalt 
befommen, der den Menfchen vor dem Untergang feiner Perfönlichkeit 
ſchützt: der Auferſtandene felbft teile fih mit den himmliſchen Kräften 
feines gotemenfchlichen Perfonlebens dem Innerſten jedes Gläubigen mit 
und bietet fih ihm an, in feiner fehöpferifchen Kraft aus ihm ein neues 
Gefchöpf, eine neue Perfönlichkeit zu machen. 

Aber Dies alles wäre zu viel gefagt, wenn ung Jeſus nicht zugleich an 
den Leiftungen und Erlebniffen feiner Perfon teilgäbe, an feinem 
Lebensausgang; das heißt an feinem Erleiden des Kreugestodes und an 
feiner Auferwedung durch ven Vater. Jene Ergebniffe feiner ausgereiften 
Perſon könnten uns über die Kluft der von Gott frennenden Schuld nicht 
hiniberhelfen. Die Kluft diefer Trennung unferer Perfon von der Majeftät 
de8 Heiligen iſt unüberbrüdbar. Und deswegen mußte Chriftus, um diefe 
Kluft zu überbrüden, der Schuld des Menfchen ihre frennende Kraft zu 
nehmen, ſich dem Vater im Tode feines Leibeslebens weihen; er mußte 
unfere Schulöverhaftung mit der Tat feines Todesopfer anerkennen und 
ung aus berfelben mit dem Löfegeld feines heiligen in den Tod hinge⸗ 
gebenen Leibeslebens erlöfen. Nun aber, da er dies getan, kommt, da et 
Goties Sohn war, für feinen Gläubigen eine weitere Schuldeintreibung 
in Frage, nachdem er in feiner Buße die Gerechtigkeit der Schulöforderung 
anerkannt hat. 

Und darum ift für einen jeden, der fein Perfonleben erhalten und feine 
Yusbildung erreichen will, nach Gottes Ordnung das die Grundvoraus⸗ 
feßung, daß wir die Unzulänglichkeit unferer eigenen Kraft, ja daß wir die 
vom Gewiſſen bezeugte Schuldverhaftung, d. h. unfer Dem ewigen Gericht 
Berfallenfein anerkennen und ung entfchließen, zu dem gottgeordneten Retter 
und zu dem gottgeordneten Nettungsmittel als der alleinigen Hilfe Zus 
flucht zu nehmen und ung vor dem Gefreusigten gu beugen; mie Chriſtus 
ſagt (Matth. 10, 39): „Wer ſein Leben erhalten will, der muß es zuerſt 
verlieren.” Mit unferer Buße müſſen wir es unterzeichnen: „Mein ganzes 
Glück in diefer Zeit, ja meine ganze Zukunft in der Emigfeit ift verloren, 
wenn fich nicht die Liebe des für alle und auch für mich Gekreuzigten meiner 
erbarmt!“ Wenn wir ung zu dieſem bußfertigen Belenntnis hergeben 
und unfere Zuflucht zum Gefreusigten nehmen, der unfere ganze Schuld 
der ‚Bottesferne und der Abneigung gegen Gott auf fih genommen hat, 
dann wird unfer eigen, was das vollgültige Erlebnis des Gekreuzigten 
und Auferftandenen als die große entfeheidende Hauptgabe und erworben 
bat: wir befommen Teil an der wiederhergeftellten Gottesgemeinfchaft, 
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an Gottes Verföhnung; und dem Gewiſſen wird dag Bewußtſein der 
ee uenen Gottesgemeinfchaft, wird der Friede der Verföhnung 
zuteil, 

Damit ift num auch die Bahn frei für den Auferflandenen, daßfer 
uns die perfönlichen Kräfte, die er in feinem Erdenleben als defien Erz 
gebniffe erworben hat, zuwenden kann; und das tut er nach 2, Korinther 
5, 17 und Sohannes 3, 2: 

b) in der Verleihung einer neuen Perſönlichkeit. 

Worin der Grundzug dieſer neuen Perfönlichfeit beſteht, das wird 
deutlich, ſobald wir einem Bedenken nähertreten, welches uns an der 
Echtheit dieſer vom Auferſtandenen dargebotenen Gabe irre machen will. 

Wir fragen: Aber wird denn nicht bei Verleihung 
einer neuen Perſönlichkeit das Weſen unſerer Einzel 
perfönlidfeit, unfere Andividualität vernichtet, 
unfere Eigenart gerbroden? 

Im Gegenteil: das neue Geſchöpf, Die neue Kreatur ift von Gott nicht 
als etwas Übernatürliches außer Zuſammenhang mit unferer individuellen 
Art gedacht. Gott will keine Gleichmachung der Gläubigen, er achtet viel; 
mehr in jedem einzelnen deffen Art, ſowohl die angeborene Anlage, wie die 
erworbenen Eigenfchaften des Individuums. Was er gemeinfam an allen 
Gläubigen feines Sohnes tut, iſt einmal die Uberwindung und Ausſcheidung 
des Verkehrten an unſerer Perfönlichkeit; feine Hochachtung vor unſerer per⸗ 
ſönlichen Würde, die er jedem einzelnen zuſchreibt und beigelegt ſein läßt, 
zeigt ſich in der vollen Kraft ſeiner Liebe eben daran, daß er auf jeden 
einzelnen eingeht und ihm ſeine individuelle Eigenart nicht zerbricht, 
vielmehr ihm dieſelbe gereinigt wiedergibt durch die Berührung und 
Lebensverbindung mit feiner, mit Cheifti Perfon. Durch die Taufe auf 
Chriftum geben wir zwar unfere Naturperfönlichkeit in den Tod, werben 
aber dabei zugleich befähigt und ermächtigt, weil wir mit Chriſto gefreugigt 
find, weil wir vollen Anteil an feinem Kreusestode haben, num auch unferer; 
ſeits zu fagen: weil ich nun von Chriſtus aus durch meinen Anteil an 
feinem Sterben einen Tod meiner alten Naturperfönlichkeit hinter mir habe, 
fo kann und will ich auch beweifen, daß Gottes Gnadenurteil Wirklichkeit 
ift. Ich muß es mit der Tat beweiſen, daß mein Glaube feine Selbfttäufhung 
ift und muß in den Kampf mit meinem alten. Ich voll und ganz eintreten. 
Hiegu ung zu befähigen, zu diefem Entſchluß felbftändiger Liebe ung das 
Herz abzugewinnen, bietet ſich ung bet Yuferftandene zuerft mit dem 
„Grlebnis diefes feines Kreugestodes” an: Wollt ihr den Frieden meiner 
Verſohnung erleben, fo fretet mit mir in Verkehr; und hernach laffe ich euch 
die Kraft erleben, daß ich jedem zu erfahren gebe, daß ich auf fein perſön⸗ 
liches Leben mit all feinen Anliegen und Nöten eingehe und es mit ficherer 
Hand dem Ziele feiner Vollendung zuführe. 
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Chriftus feinerfeits ftelft bei der Einladung zum perfönlichen Verkehr 
mit ihm, dem Auferſtandenen, dem unfichtbar Gegenmärtigen ſich als den; 
jenigen in die Mitte, deffen Befchaffenheit von feiner Erduldung des 
Kreuzestodes dauernd beffimmt iſt. Ferne fei es, daß bei dem Eintritt in 
den Verkehr mit Chriftus diefes fein Erlebnis des Kreuzestodes gegen 
feine Auferftehung in den Hintergrund träte; er ftelle fich noch in dem Buch 
der neuteffamentlichen Gefichte, in der Offenbarung Johannes, im Bilde 
des Gotteslammeg dar, welches big in die Emwigfeit dag gefehlachtete Lamm 
bleibt; wie fich, ohne Bild geredet, der Auferfiandene bei feiner Wiederkunft 
als die Perfon vom gleichen Selbftbeftand wie in den Tagen des Erden; 
lebens an den Wundenmalen feines verklärten Leibes ausweiſen wird. 

Aber fürs andere über Chrifli Anerbietung, ung die Kräfte feines 
Todes zu geben, foll nimmermehr die Anerbietung der Erfahrung feiner 
Auferftehungskräfte ausgefchloffen fein. Zu dem neuen Leben, das er in 
Yusficht ftellt, gehört ebenſowohl als Die Kraft zur Ertötung des Verkehrten 
an unferem Perfonleben auch die Ausrüſtung unfers Perfonlebens mit 
neuen Kräften pofitiver Art. Chriftus bietet fich bei der Einladung zum 
Verkehr mit ihm als dem Auferſtandenen an, in unferem Perfonleben auch 
die pofitiven guten Kräfte unferer Eigenart zu reinigen, zu heiligen, zu 
ftärfen und zu fördern, ja ung neue, zuvor nicht befefiene Kräfte und 
Gaben aus den Kräften feines Lebens uns zuftrömen zu laffen. Und 
folche bedürfen wir, um das Gute leiften zu fönnen, was wir nad) unferer 
perfönlichen Anlage und göttlichen Führung zu leiften berufen find. 

Was aber das Gebiet betrifft, in welchem fich die Erweifungen 
von Chrifti Todes; und Yuferfiehungsfräften und die Ermeifungen 
feines ausgereiften Charakters betätigen, fo kommt als erfles Gebiet 
in Betracht das perfönliche Leben des Einzelnen in feiner Selbft; 
entfaltung; ſodann der Kreis der ihm im häuslichen und fonftigen 
fogialen Leben, befonders in feinem nächften Beruf obliegenden Pflichten. 
Der Epheferbrief ift eg, welcher diefe Pflichten, die wir als die 
Pflichten der Haustafel bezeichnen, als dag von Gottes Schöpfungs; 
ordnung angewiefene Gebiet für die Erfüllung unferer Glaubenspflichten 
namhaft macht. Die gottgeoröneten allgemeinen Formen, in denen das 
Menfchenleben nach der Schöpfungsordnung verläuft, find auch die Gebiete, 
für welche der Auferftandene feine Hilfe darbietet. Nur Eines kommt neu 
dazu: der Kreis derjenigen Pflichten, welche das in Chriſto erfehlenene, von 
ihm gegründete Gottesreich mit ſich bringt: es verpflichtet, mit Dem ger 
liehenen Pfunde in treuem Eifer für Chrifti Reich durch unerfchrodenes 
Zeugnis von Chriftus mitten unter bem Widerfpruch der Welt zu werben, 
und das gewonnene Glaubensleben zu feftigen und unentwegt zu ver⸗ 
teidigen. Zu alle dem ftellt ver Auferſtandene die nötigen Kräfte feiner eigenen 
Perfon in Ausſicht: zunächft für's eigene perfönliche Leben bietet er Mut 
und Eifer an, um die ſchwachen Kräfte zu ftärken, neue zu wecen; für's 
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ſoziale Leben bietet er an die Kraft zur Liebe, zur Geduld, zur Sanftmuts⸗ 
und Demutserweifung, und zur Verföhnlichfeitserweifung; endlich für den 
Dienft an feinem Reich die Mitteilung der unferer perfönlichen Naturanlage 
entfprechenden Gaben; dabei verfpriht er aber auch die Mitteilung ganz 
neuer oder verborgen fchlummernder Gaben. 

Ein Tatbeweis dafür, daß der Unfichtbare zu diefem feinem Angebote 
feht, daß ex diefe feine Zufage erfüllt, liegt vor für jeden, der einigermaßen 
mit der Pſychologie derjenigen Charaktere vertraut ift, welche in der Kirchen; 
gefchichte und in der Geſchichte der Miffton eine bedeutende perfönliche Ein; 
wirkung ausgeübt haben. Zwei Beifpiele der deutfchen Gefchichte mögen 
genügen: Der lange nur in abgeſchiedener Stille als Klofterprägeptor 
wirfende Prälat Albrecht Bengel hat durch feine Schriften und Schüler 
eine die Kirche und Wiſſenſchaft auf weithin in der Zeit und bis in die ent; 
fegenften Erdteile beeinfluffende Bedeutung entfaltet. Bengels Blick für 
die Betrachtung der altz und neuteſtamentlichen Gefchichte im Licht des 
Reiches Gottes hat der theologifchen Entwicklung anerfanntermaßen eine 
ganz neue Wendung gegeben und zugleich dem deutfchen Volke zuerſt 
den Blick für die Aufgaben der weltumfpannenden Miſſion geöffner. 

Ein zweites Beifpiel fei geflattet, wenig befannt, aber ficher verbürgt. 
Die Friedensliebe unfers Kaifers Wilhelm II. hat in ihrer bis aufs äußerfte 
bewährten Kraft ihre flarfen Wurzeln in feinem Vertrauen auf Chriſtus, 
wie er das felbft bezeugt. Für diefes fein Zutrauen legte die Grundlagen 
mit anderen vorzüglich der Konfirmationsunterricht des von Kaifer 
Wilhelm I. berufenen Kögel, der als Hofprediger diefem Kaiſer bis in deſſen 
Sterben zur Seite fland. Dies ift nur ein einzelnes, wenn auch wohl das 
bedeutendfte Beifpiel von dem in ganz Deutfchland und mweit über deſſen 
Grenzen hinaus wirkenden Einfluß, welchen Kögels und Kählers Lehrer, 
Profeffor Tholuck in Halle durch den ſtillen Kreis feiner Schüler geübt hat. 
Der Auferflandene bietet, wie Bengel es ausdrückt, den ‚Seinen für alle 
Stände und Lagen die nötige Ausrüſtung; er verleiht „durchdringende 
Gaben“ und den unerfchrodenen Mut tapferer Tatkraft. Bengels Lied: 
„Gott lebet, fein Name gibt Leben und Stärke”, abgedrudt auf Seite 51, 
dürfte zugleich eines unferer beachtenswerteffen Kriegslieder fein. 

Mir haben gefehen, daß Chriftus ſeinerſeits fich anbietet, die Art und 
die gefchichtliche Beftimmtheit feines eigenen gottmenfchlichen Lebens zum 
Eigentum, zum Mitbefig unſers menfchlichen Perfonlebens zu machen. 

Es erübrigt betreffs der Verleihung der neuen Perfönlichfeit noch 
eine befondere Frage von Bedeutung: 

Wie verhält fihdie Einwirkung Chriffigu der Ber 
bauptung und Sortentwidlung des an feine 

Gläubigen verlicehenen neuen PBerfonlebens? 

Die runde Antwort des Apoftels, durch den uns Chriftus einen in Ber 
griffe gefaßten Einblid in dag Geheimnis feines Verkehrs gibt, ift folgende: 
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Das lebendige Zentrum ift nicht der Menfch mit feiner eigenen perfönlichen 
Art; zum Zentrum ſetzt der Auferftandene fich felbft ein. Gal. 2, 19, 20: „Sch 
bin mit Chriffug gefreusigt“, d.h. vermöge meiner Zugehörigkeit zu Chriſtus 
erſtreckt ſich Chriſti Gekreuzigtſein auch auf mich; ſeit und weil ich dem Ge⸗ 
kreuzigten als deſſen Eigentum angehöre, ſo iſt mein früheres Leben ebenſo 
völlig tot und abgetan, wie Chriſti Erdenleben am Kreuz einmal für immer 
geendet hat. Was hat es aber dann mit unſerem gegenwärtigen Leben für 
eine Bewandtnis? Des Apoſtels Antwort iſt: Leben aber tue nicht mehr ich, 
ſondern Chriſtus lebt in mir, d. h. das Zentrum meines gegenwärtigen 
Lebens iſt nicht mehr das eigene Ich in ſeiner Ichſucht, ſondern Chriſtus.“ 
Was ich aber gegenwärtig im Fleiſch lebe, das lebe ich im Glauben an den 
Sohn Gottes, der mich geliebt und ſich ſelbſt hingegeben hat für mich, d. h. 
„infofern mein Leben noch ein Leben in irdiſcher Leiblichkeit iſt, und nach 
diefer Seite hin meinem früheren Leben gleichartig ſcheint, ſo iſt es doch in 
Mirkfichkeit ein ganz anderes geworden: das Leben in der Leiblichkeit bringt 
mir nicht mehr wie vordem ein Unterworfenſein unter das Gefeß der Werke, 
ſondern im Gegenteil ein Leben im Glauben an den Sohn“ (an deſſen 
Gnadengegenwart und Gnadenkräfte). (Göbel, neuteſtamentliche Schriften, 
erklärt aus dem Griechiſchen.) Und ganz ebenſo ſpricht ſich der Apoſtel 
Phil. ı,2ı aus: Chriſtus iſt mein Leben, d. h. nach dem Grundtert: 
Eigentlich lebe ich nicht, in Wirklichkeit befteht mir das Leben in Chriſtus; 
in allem, was ich im natürlichen, zeitlichen Leibesleben lebe, ift mein aus; 
fehliegliches Lebenselement Chriſtus. 

Befremden mag uns hiebei, daß Paulus bei diefen feinen beiden Aus; 
fagen auf eine fonft ihm und ung fernliegende Weife redet und von feinen 
fonftigen Ausſagen abweicht. 

Mir kommen aber feinen Gedanken näher, wenn wir zunächſt auf feine 
fonftigen Ausſagen achten. Diefe lauten fo: Wenn fich unfere menſchliche 
Perfon dem in Chrifto entgegenfommenden Gotte in entfchloffener Glau⸗ 
benshingabe eröffnet, dann fommt ung Gott dadurch entgegen, daß er ung 
den Geift feines menfchgewordenen Sohnes zu deſſen flefiger Gegenwart 
in unferem Herzen ſchickt („zur Einwohnung des Geiſtes Chriſti“). Gott 
gibt durch die Gegenwart des Geiftes Chriſti ſich felbft dem menfchlichen 
Geift des Gläubigen fo zu eigen, feilt fich durch Chriſti Geift fo mit, daß es 
zu einem Austauſch bewußter Gegenfeitigfeit, zu einem perfönlichen Wechfel; 
verkehr zwifchen Gott und dem Gläubigen kommt, zu einem Austauſch 
bewußter Selbftbeffimmung. Gott erachtet nämlich nur einen Verkehr, 
welcher perfönliche Art voll und ganz wahre, für feinen Verkehr mit den 
nach feinem Bilde gefehaffenen Menfchenfindern für geziemend, für Gottes 
Würde entfprechend. 

Aber diefer Geift des Neuen Bundes ift nicht eine von Chriſtus aus; 
gehende bloße Einwirkung, er iſt nicht eine von Gott dem gläubigen Ehriften 
zum Eigentum mitgeteilte bloße Kraft; dann würde ung von Gott nur eine 
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unperfönliche Gabe, ein Ding gefehenft werden. Aber im Geift des Neuen 
Bundes fritt ins Innerfte des Gläubigen Gott felbft in der felbftändigen 
Perſon feines Geiftes ein. Diefer Geift ift fähig, fich den Menichen aller 
Zeiten in allen Völkern und Ständen, in allen Bildungs, und Altersftufen 
anzubequemen und fie zu einem einheitlichen Grundsug des Betens und 
de8 Lebens umzugeftalten. Dabei aber if der Geift des Neuen Bundes zus 
gleich alfegeit und überall bei allen feinen Wirkungen fo ftetig fich felbft gleich 
und in der Verfolgung feiner Zwede feiner felbft fo mächtig, daß diefer Geift 
voll und ganz die Art der zielbewußt handelnden Perfon an fih hat und alfo 
nicht wie eine vom Himmel gefandte bloße Kraft, wie ein unperfünliches 
Geſchenk auf ung wirft.” 

Im Geift des Neuen Bundes lommt Gott der Vater und bet Sohn 
felbft; denn des Geiftes zielbewußtes Handeln hat nicht einen anderen Zweck, 
nicht ein zweites, andersgeartetes Ziel neben und außer Chriftus. Des 
Geiſtes ganzer Zweck ift vielmehr nur dag, die Gemeinfehaft mit Gott 
eben dadurch zur Durchführung und Vollendung zu bringen, daß er Chriſti 
Perſon und Werk begreifen lehrt und zu unſerem perſönlichen Eigentum 
macht, d. h. daß er Chriſtum in den Gläubigen verherrlicht. 

Im Geiſte Chriſti haben wir Gläubige alſo voll und ganz den nahen 
Gott im perfönlichen Leben der Menſchen gegenwärtig; und wit haben ihn 
gegenwärtig nicht bloß als den Gott, welcher ſich ehedem in Chrifto in der 
Vergangenheit der neuteftamentlichen Heilsgefehichte ung genaht hat; im 
Geifte Jeſu haben wir Gott nahe in einer allegeit wirkſamen Gegenwart. 

Aber eben weil das nach den einſtimmigen Ausſagen aller anderen 
Apoſtel und auch nach den ſonſtigen Ausſagen des Apoſtels Paulus ſo iſt, 
daß ſich Gott mit ſeinem ſelbſtändigen Wollen und mit ſeiner erbarmenden 
Liebe eben durch Chriſti Geiſt, alſo durch die dritte Perſon der heiligen Drei⸗ 
einigkeit im Herzen der Gläubigen zu ſtetig wirkſamer Gegenwart herab⸗ 
läßt, eben deswegen legt ſich ung doppelt bie Frage nahe: Warum ber 
zeichnet Paulus in Galater 2, 20 und Phil, 1, 20 als das Zentrum unferer 
neuen Perfönlihfeit niht den Geift Chrifi, for 
dern die zweite Perfon der Dreieinigfeit, bie 
Perſon Chriſti felbfl? 

Darauf dürfte zu ſagen ſein: 

Paulus hat in der Stelle Gal. 2, 20 in ernſtem Kampf einem Irrwege 
des Apoſtels Petrus gegenüber für die Wahrung der chriſtlichen Freiheit, 
für die Vollgenugſamkeit der durch Chriſti Kreuzestod erworbenen Gnade 
eintreten müffen; und in dieſer bitteren Not, wo es ſich um Wahrung des 
innerfien Kerns des Chriftentums handelte, hat er fein innerſtes Denen 
und Fühlen und deffen tieffte legte Gründe aufgededt, als er fagte: Chriſtus 
lebt in mir, der mich geliebet hat und ſich ſelbſt dargegeben hat für mich. 

Nachdem nun ſeither faſt 1900 Jahre verfloſſen ſind, ſo zeigen uns die 
Erfahrungen der Kirchengeſchichte, wie richtig Paulus gehandelt hat, und 
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wie wichtig und wertvoll feine obige Abweichung von feinen fonftigen, 
gewöhnlich gebrauchten Ausfagen if. Es kommt nämlich der Menfch, auch 
der durch Chriftum wirklich befehrte und erneuerte Chrift in die Verfuchung, 
daß er die in feinem Innern vor fich gehenden Wirkungen des Geiftes Chrifti 
nicht mehr als fortwährend notwendige Wirkungen Chrifti erkennt, fondern 
nah dem erften Anfang die weiteren Wirkungen fich felbft, feinem durch 
Ehrifti Kraft gewandelten eigenen Perfonleben zufchreibt, nicht dem Geifte 
Ehrifti, fondern, im Bilde zu fprechen, dem „neuen Paulus“, zu dem man ja 
in Wirklichkeit erneuert iſt. Und das iſt Satans feinfter Griff, feine gefähr; 
lichfle und giftigfte Verfuchung; denn das iſt nichts Geringeres als Selbft- 
vergöfterung der verliehenen neuen Perfönlichkeit. Wie armfelig iſt bei 
ſolcher Auffaffung unfer Begriff von Gottes alleiniger Majeſtät! Ungeftraft 
darf auch Fein Frommer ihm zu nahe treten. Paulus felbft hat diefe Ge; 
fahr der Selbftüberhebung erfannt und er hat in Gottes Leidensfchidung 
eine gnädige Hilfe erfannt, daß er die Selbftüberhebung mit wirklihem Erz 
folg befämpfen konnte; dankbar beugte er fich im Gefühl feiner Verſuchlich⸗ 
feit unter Chrifti Leidensordnung, welche lautete: Laß dir an meiner Önade 
genügen; meine Kraft wird in ihrer vollendeten Meifterfchaft eben nur 
an der Menfchen Schwachheit offenbar.” (2. Kot, ı2, 9). 

Viele aber haben die Gefahr, in fich „jenen neuen Paulus“, dag heißt 
ihren eigenen durch Chrifti Geift erneuerten Menfchen zu vergöttern, nicht 
erfannt, und find fich felbft zum tiefſten Schaden und dem Herrn zur 
Schmad gefallen. Und auch in unfern Tagen wirken diefe Verfuchungen in 
gar manchen frommen Kreifen fehr ernftlich nach. 

Darum iſt unfere Aufgabe, daß wir ung ſtets vor Yugen halten: in 
Chriſti Geift iſt der Chriſtus der Gefchichte felber nahe, derfelbe Chriſtus, 
wie er ehedem auf Erden war und für ung litt und flarb. Wir müffen ung 
ſtets erinnern, Chriftus gibt im perfünlichen Wechfelverfehr mit ung feine 
Herrfcherrechte nicht an unfer gläubiges Herz ab: das Sch unferer neuen 
Perfönlichkeit, d. h. der Mittelpunkt unfers von ihm erneuerten Perſonlebens 
will er felbft fein und bleiben, und von da aus will durch feinen Geiſt er 
felbft das Leben unferer gefamten Perfon zufammenhalten, nach allen Seiten 
durchdringen und umgeftalten, Er der auferfiandene Gekreuzigte ſelbſt. 

Ehe wir nun aber zu der Frage weitergehen, was wir Gläubige unferer⸗ 
ſeits als Einſatz für den Vollzug des Verkehrs mit Chriſtus zu bringen 
haben, erhebt ſich betreffs der Selbſtdarbietung Chriſti eine weitere Frage: 


c. Wie ſtehen dieſe Zuſagen Chriſti betreffs ſeines Ver— 
kehrs mit ung zu den Viſionen? Was iſt der Unter— 
ſchied zwiſchen einem angeblichen Verkehr Gottes 
mit uns durch angebliche Chriſtusviſionen und 
zwiſchen dem wirklichen Verkehr des Auferſtandenen 
mit uns? 
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Unfer Leben in Gott und mit Gott ift ein verborgener Verkehr, ver; 
borgen vor der Menfchen Augen, vor andern, aber auch zeitenweiſe verborgen 
vor der Empfindung und dem deutlichen Erfennen felbft derer, die in dieſem 
Verkehr ftehen, denfelben ausüben und erfahren. Und darum ift es wichtig, 
zu erfaffen, daß fich diefer Verfehr Gottes mit ung eben durch und in ber 
Perſon deſſen vollzieht, der heute noch derfelbe ift, wie er ehemals auf Erden 
war, deffen Gefchichte fich auf Erden durch das Zeugnis feiner Boten klar 
erkennbar und als zuverläſſige geſchichtliche Wirklichkeit vor der Welt ab⸗ 
geſpielt hat. 

Damit iſt das trügeriſche, unkontrollierbare und fo fehr verhängnis⸗ 
volle Gebiet der Viſionen endgültig ausgefchieden. Dort Einbildung eigener 
Hergensgedanfen und Herzenswünfche, hier die zuverläffige Klarheit der 
offenfundigen Geſchichte (1. Timotheus 3, 16: allfundig groß iſt das Ge; 
heimnis der Gottſeligkeit). Freilich ift das den ſelbſtiſch irdiſchen 
Erwartungen unſers natürlichen Herzens völlig entgegengeſetzt. Aber es 
bleibt bei Pauli großem Wort Kol. 3,3: Unſer Leben mit Gott iſt in dem 
Chriſtus der Geſchichte verborgen. Luther bat Gott, 
Viſionen ihm zu erſparen; unſerer ganzen Kirche zum Heile. Ignazius 
erſehnte ſich ſolche, und deutete ſie nach eigenem Ermeſſen, ohne ſie an 
Chriſti Wort zu prüfen; zum unermeßlichen inneren und äußeren Schaden 
vieler ernſtlichſter Chriſten. 

Endlich erübrigt uns, ehe wir weitergehen können, nur noch die eine Frage: 


d. Wie verhält ſich die Forderung Chriſti, mit 
ihm zu verkehren, zur Forderung des Vaters, mit 
Gott dem Vater zu verkehren? 


Wir haben ſchon gefehen: es iſt keinerlei Widerſpruch; Gott ſandte feinen 
Sohn als ſeinen eigenen Boten nur dazu, um ſeine Forderung, daß wir mit 
Goit verkehren ſollen, für uns erfüllbar zu machen dadurch, daß ſein Sohn 
die Schranke der durch unſre Schuldverhaftung vorhandenen Getrenntheit 
von Gott beſeitigt hat. Wie oben nachgewieſen, will Gott durch die Sendung 
ſeines Sohnes uns nicht einen bloß äußerlichen Verkehr mit ihm möglich 
machen; er wollte uns denſelben innerlich faßbar machen dadurch, daß er 
ſich in feines Sohnes echt gläubiger und echt ſittlicher Menſchenart in einer 
Weiſe genähert hat, die wir verftehen und als ung gleichartig empfinden 
fönnen, die wir ung bis in unfer Innerftes hinein aneignen können. 

Es fommt ung hiebei eine falfche Vorftellung vom Wefen des Sohnes 
bindernd in den Weg, die wir notwendig befeifigen müſſen. Viele glauben 
es Gott ſchuldig zu fein, fih im Sohne ein Wefen vorzuftellen, das zwar 
hoch über der Linie fehe, welche Gott und die Gefchöpfe frennt, aber doch 
unter Gott ſtehe, alſo als eine Art von Mittelweſen. Die Vorſtellung eines 
ſolchen zweiten Gottes, eines Untergottes, iſt abenteuerlich und unvollziehbar 
und von der Kirche jederzeit abgelehnt worden; und mit Recht, denn ſie iſt gegen 
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da8 Hare Zeugnis der Schriftoffenbarung. Wir fommen zu Gott nicht erft 
über Chriftus hinüber; wir haben vielmehr den Unfaßbaren fhon in Chriſtus 
felbft. So bezeugt Chriſtus bei Matthäus 11, 27: Niemand fennetden Sohn, 
denn nur der Vater; und niemand fennet den Vater, denn nur der Sohn.“ 
Und im Sohannes;Evangelium 14, 9: „Philippus, wer mich fiehet, der 
fiehet den Vater“ und Joh. 10, 30: „Ich und der Vater find eins.” 

Alſo wenn Chriſtus fich zum Verkehr mit ung darbietet, und ung ein; 
lädt, mit ihm zu verfehren, fo bietet fich in Chriffus der Vater felbft dar, 
eben um ung den Verkehr mit ihm deutlich und zugänglich und faßbar zu 
machen. Und wenn Chrifftus ung zu fich felbft einlädt, fo will er einen nicht 
vom Verkehr mit dem Vater getrennten, zweiten Verkehr ung anbieten; er 
ift auch nicht für bedenkliche menſchliche Schwachheiten zugänglicher als der 
Vater, wie das unbewußt der Maria⸗Anrufung zu Grunde liegt; und noch 
weniger will uns Chriſtus von ſeinem Vater durch die Einladung, mit 
Chriſto zu verkehren, abwendig machen und eine Ehre neben und im Gegen; 
faß zu feinem Vater juchen. Nur für feines Vaters Ehre gefchieht e8, daß er 
ſich einfeßt, unfer menfchliches Perfonleben zu retten. Das Nahen Ehrifti 
su ung ift voll und ganz das Nahen des Vaters zu ung, 


1. Der Verkehr der Gläubigen [mit chrifus VE 
ä, Zwei Vorausſetzungen: —* — 
Auf den Vollzug des dargebotenen dauernd A Verlehrs 

unſererſeits einzugehen, erleichtert uns auf Grund unſerer erſten, beim 

Eintritt in den Glauben an Chriſtus wiedergewonnenen Gottes⸗ 

gemeinfchaft Die Erfenntnis vom Werte des buch die 

Gerechterflärung eröffneten Verkehrs. Diefen befchreibt Kähler, der Klare, 

fcharfe Denker mit folgenden Worten, in denen fein tiefe Gemüt in herr; 

licher Weife sum Ausdruck kommt: 

„Das iſt ein Verkehr ſo innig, fo offen, fo wirffam, wie man nur mit 
fich felbft verfehrt. Das ift eine Gemeinfchaft, um deren Klarheit, Rückhalt⸗ 
Iofigfeit und Ungehemmtheit felbft die edelfte und allfeitigfte Freundſchaft 
umfonft ringe. Das ift ein Verkehr, deffen Gehalt und Kraft über die 
Formen unſeres ſprachlich denkenden Bewußtſeins hinausgreift. Ja, das 
iſt eine Wechſelwirkung, ſo unabhängig von Gelegenheit, Zeit und Stunde, 
daß dieſe Unabhängigkeit des Verkehrs mit Chriſtus die Bürgſchaft dafür 
einträgt, daß auch dann noch der öden Einſamkeit gewehrt ſein wird, wann 
unſer Mund nicht mehr fprechen wird, unſere Augen nicht mehr ſehen, 
unfere Ohren nicht mehr hören werden.” („Befenntnis zum Geift Chriſti“, 
Zeitftagen IL, 225.) 

Sodann die andere VBorausfehung: 

Die Frage nah der Wirflidfeit feiner 

Yuferftehung: 

Iſt die leibhafte Auferftehung Chrifti zuverläffig bezeugt, ift eine volle 
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perfönliche Gegenwart des Auferflandenen möglich? Zwar fehon der 
Beweis aus den Wirkungen, aus der Gefchichte der Menfchheit liegt vor. 
Es geht eine Heilkraft von dem erhöhten Auferflandenen aus feit der 
Sendung feines Geiftes; fie geht duch alle Jahrhunderte und erweiſt 
ſich ſeit dem Pfingſttag an allen Nationen, die das Zeugnis von ihm, die 
Einladung zum Verkehr mit dem in die Unſichtbarkeit Erhöhten erreicht hat 
und in der Miffion noch heute mit immer neuer Kraft erreicht. Und diefe 
perfönliche Erfahrung, daß eine Heilkraft auf das innerfte Perfonleben jedes 
Gläubigen in jeder Volksart der Menfchheit ausgeht, liegt nicht bloß in 
univerfaler Erweifung vor Augen, fie iſt für jedermann, det feiner Ein⸗ 
ladung folgt, fort und fort an allen Orten und zu allen Zeiten zugänglich, 
fie kann von jedem Gläubigen auf ihre Wirklichkeit nachgeprüft werden: 
in jedem Herzen wirft Jefn Geift das freudige Abbagebet und den 
Kindestrieb freiwilligen Liebesgehorſams. 

Aber wir müffen doc) einen urfundlich fiheren Beweis der Geſchichte 
beſitzen, daß hier nicht eine Selbſttäuſchung der Menſchheit vorliegt. Als 
die der Abfaſſungszeit nach älteſte Urkunde für Die Wirklichkeit der leiblichen 
Auferſtehung Chrifli gilt ja mit Necht die Zufammenftellung der gelamten 
erften Zeugenfchaft, welche Paulus 1. Kor. 15, 4—8 gibt und dieſe darf ung 
völlig genügen. Aber noch auf einen alten, wenig beachteten beftätigenden, 
wichtigen Zug weift Kähler mit Recht hin; er iſt ausgefprochen in jenem 
urchriſtlichen Bekenntnis: „Auferffanden amd titten Tage“ 
Das bedarf einen eingehenderen Nachweis: Eine längere Dauer det 
Grabesruhe ftellt nämlich Chriftus in feiner Anfage des Sonagzeicheng feiner 
Auferſtehung feſt; er bemißt fie auf drei volle Tage und drei volle Nächte 
(Matthäus ı2, 40; Mark, 8, 31; Luk. 9, 22) „nach Verlauf von, drei 
sollen Tagen‘. Die Dauer diefer genauen Zeitangabe hat alfo Gott in 
der Erfüllung um die volle Hälfte gekürzt: am erſten Tag, Karfreitag, 
waren e8 nur die drei Stunden bis zum Beginn des ifraelitifehen nächften 
Tages; voll find nur die zwei Nächte auf Samstag und Sonntag; voll if 
Ein Tag, der Samstag — alfo von drei vollen Tagen und Nächten nur die 
Hälfte. Wie froh wurden die Jünger, als fich alle überzeugen fonnten, 
daß die vom Herrn vor Freund und Feind (4. B. Matth. 27, 62, 63) an⸗ 
gefündigte und von ihnen doc nicht erwartete Auferftehung volle Wirk 
lichkeit war! Aber ein Heiner Zug an diefer großen Gottestat machte den 
erften Chriften fpäterhin beim Nüdblid ernftlich zu ſchaffen; dag beweiſen 
die älteften Evangelienhandfchriften. Warum hat bet Vater Jeſus nicht 
erſt nach drei vollen Tagen und Nächten auferweckt, ſondern ſchon in 
der Morgenfrühe des dritten Tages?“ Sie konnten ſich dieſe Verkürzung 
nicht reimen mit der Vorausſage. Gott aber ſah weiter hinaus und traf 
Vorſorge gegen ſpätere Einrede der Auferſtehungsleugner. Wir in unſerer 
Gegenwart haben allen Grund, Gott für dieſe Verkürzung jener Friſt zu 
danken, denn jeder Verſuch, die Auferſtehungstatſache als eine Selbſt—⸗ 
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täufchung der Jünger zu erflären, als Vifion wegzudeuten, fcheitert ſchon an 
diefer kurzen Friſt von nur anderthalb Tagen. So raſch konnten die Jünger 
nicht einen angeblichen Wunſch eigner Einbildung als Tatfahe ausgeben 
und ihre Stimmung ändern, wie ihnen von ben Leugnern des Oſterereig⸗ 
niſſes zugemutet wird; nicht einmal bis nach Galiläa, wo fie die Erſchei⸗ 
nungen ſich eingebildet haben follen, fonnten die Jünger in der Friſt bis 
zum Morgen des dritten Tages auch nur hingelangen; es bedarf einen 
fcharfen Ritt, um in drei Tagen Galiläa auch nur zu erreichen. Diefer Verſuch 
der Leugnung der Auferfiehung ift durch die bilbifchen Urkunden hinfällig 
und durch dag uralte Bekenntnis „auferftanden am dritten Tag“ widerlegt. 

Hat diefe Darlegung von der göftlihen Verkürzung det angefagten 
Friſt einen Wert? Ja, einen fehr hohen; fie beweiſt: die Leugnung bet leib; 
lichen Yuferftehung ruht nicht auf gefchichtlichen Gründen, fondern auf der 
falfchen wilffürlichen Vorausſetzung, daß ein Gott, der Wunder tue, undenk⸗ 
bar fei. Das iſt aber Leugnung der geſchichtlich urkundlichen Tatſache; denn 
die ernſtlichſte Forſchung derer, welche die Wirklichkeit der Auferſtehung 
Chriſti bezweifeln und bekämpfen, erkennt offen an, daß die Entſtehung der 
Kirche Chriſti einzig auf dem Glauben an Chriſti Auferſtehung ruht, nämlich 
auf dem Glaubensbewußtſein ſeiner Apoſtel. Jener Leugnungsverſuch 
bekennt aber ausdrücklich, weiter hinaus über das Slaubensbewußtfein 
der Elfe, wie diefe zum Glauben an die Auferftehung sefommen 
feien, ohne daß die Auferflehung wirklich vorlag, nicht vordringen 
zu können. Das ift der völlige Verzicht auf die Löfung des größten 
Kärfels in der Menfchheitsgeihichte, zu welchem ſich die Leugner der 
Auferſtehung gezwungen fehen. Wer aber an einen lebendigen Gott, 
der fih ung Menfchen offenbaren und fih um ung kümmern kann, glaubt, 
für den iſt das der Welt unlösbare Nätfel gelöft. Die Apoftel hätten 
ihre Glaubensüberzeugung von Chrifti Auferftehung nicht gewonnen, wenn 
nicht das Dfterereignig zuverläffige Wirklichkeit wäre. Nun haben wir alfo 
ein volles Recht, am Chriſti Anferftehung zu glauben. Und fo können 
wir unſer Herz darauf fügen, daß wir ihm ben wertooliften Befis für 
unfer ganzes perfönliches Leben verdanken und daß wir uns ihm zur 
ewigen Vollendung unferer Perfon anvertrauen dürfen. 

Wir haben alfo ein gutes Gewiſſen, wenn wir in den Verkehr mit Chriftug, 
dem Auferſtandenen teoß feiner Unfichtbarfeit eintreten und damitunfere Per; 
fon für die Wirflichfeit Gottes und für deſſen Dffenbarungstat der Auf: 
erweckung feines Sohnes einfeßen. So können mir weifergehen zu der Frage: 


b. Was ift nun der Einfaß, den wir Gläubige unferer 

ſeits zudem Verkehr mit Chriſtus zu bringen haben? 
Bittgebet, das ſich an ihn richtet, und Anbetungsgebet. Voraus⸗ 

ſetzung für beides iſt die auf Chriſtum gerichtete Sammlung unſeres Innern 

und der Glaube an Chriſti Gegenwart. 
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An Chriftum als Anfänger einer neuen Menfchheit gottgefälliger 
Yet, der unfer Menfchenwefen mit uns teilt und der unter fündenfteier, 
vollkommner fittlicher Bewährung ſich für uns eingefeßt hat zu unferer 
Vertretung und Verfühnung, an ihn als den Genoffen unferes Menſchen⸗ 
gefchlechts dürfen wir ung bittend wenden um feine himmliſche Hilfe 
und um feine perfönliche Anteilnahme an allen und jeden Nöten und An; 
liegen unjeres innerffen, unferes perfönlichen Lebens. 

„Dazu freilich iſt er nicht zu haben, daß fich durch feine des Auferflandenen 
Hilfe unfer ganzer iedifchsfelbftfüchtiger Sinn vor dem heiligen Gott behaglich 
uneingefchränft entfalten könnte. Nach der Speifung der Fünftaufend, die 
ihn zum König hafchen wollten, hat er ſich entzogen; ein irdiſches Paradies 
zu fchaffen lehnt der Auferſtandene noch heute ab. „Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt”, Er lehnt e8 ab im Namen feines Gottes und defien Ehre, 
zugleich aber um der Würde der ewigen Beſtimmung unferer Perfon, 
unferer Beſtimmung zur Gottesgemeinfchaft willen. Sonft würde Chriſtus 
uns nur dazu helfen, Gott zu verfirchen durch Zeichenfordern und mit ſon⸗ 
fligem Eigennuß.‘ 

„Wie der Auferſtandene fich felbft in Ehrfurcht und Demut unter den 
Bater gebeugt hat, und mit dem Vater fich dazu vereint wußte, um des 
Vaters Namen zur Geltung zu bringen, fo fordert auch unfer Gebet zum 
Yuferftandenen, um rechter Art fein zu können, von ung diefem gegenüber 
diefelbe Grundftellung: „Auch mit Chriſtus läßt ſich nur in der Ehrfurcht 
und in der Demut vor ihm als dem Unwandelbaren verkehren. Du haft 
ia auch die Erhörlichfeit deiner an den Water gerichteten Bitten nur 
um den Preis der inneren Gegenwart des Allſchauenden, welcher 
du umfonft zu entfliehen trachteſt; und ebenfo ift bei Chriflus, dem 
erhöhten Meifter deſſen Feuerblick unabwendbar (Dffbg. 1, 14). Berner 
gilt es wohl zu beachten: Gebetsverfehr mit Chriſtus iſt nicht ein anderes 
Berfehren als mit dem Vater. Alſo gilt e8: immer nur ausfchließlich Jefum 
anrufen ift Gedantenlofigfeit, ift völliger Mißbrauch; Gott der Vater wäre 
ja von unferem Gebetsleben fo gut wie ausgefchlofien. Ein folher Umgang 
mit Jeſus als dem erfigeborenen Bruder, der den Vater beifeite geſetzt hat, 
und ſich für eine höhere Stufe des Betens ausgab, hinter welcher das Vater⸗ 
unfer als niederere Stufe zurüdläge, ift feine vollfommenere Stufe des 
Gebetslebens, wie es ehedem angepriefen wurde. Das ift ungefunde, ja fre⸗ 
ventliche Verfliegenheit und Schwärmerei. Das ift mit allem Necht zurück⸗ 
gewiefen worden und ift glüdlicherweife auch als etwas Unberechtigtes er⸗ 
fannt und ausgefchieden worden. 

Fragen wir weiter, was der Gegenftand des an Chriſtus gerichteten 
Bittgebets ift, fo flieht dem gefunden fchriftmäßigen Verkehr mit Jeſus das 
ganze Gebiet des menfchlichen Lebens offen; nur dürfen wir nicht vergeffen, 
dabei überall Chrifti Gefinnung nachzuahmen. Laufchen wir auf die tiefften 
Töne des geiſtlichen Liedes feit Luther, auf Terfteegen, Arnold, Gerhardt, 
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auf Bengels wenige Lieder und auf die große Menge anderer Sänger, fo wird 
bei denfelben über dem Verkehr mit dem Gefteugigten und Auferftandenen 
laut: „Sch mag dich ja zu allem nehmen.” Das läßt fich die Chriftenheit 
nicht mehr rauben, feitdem ihr Luther den Liedermund geöffnet hat.“ 

Der Haupfgegenftand aber iſt bei den an Chriftus gerichteten Bitten 
die Bitte um Rettung und Förderung unftes perfönlichen Innenlebens, 
fowie um die Bewahrung der Gefamtheit feiner Gläubigen und Förderung 
des Reiches Chrifti, das zugleich das Reich und die Ehre feines Vaters ift. 
Und hier, im erften Punkt befonders, liegt der geheimnisvolle, aber wir; 
kungskräftige Kern des Ganzen. 

„Nicht als ob die Förderung des perfünlichen Glaubenslebens ſich im 
Dunkel ſchwebender unfontrollierbarer Stimmungswerte vollgöge, abge; 
wandt von der Wirklichkeit der Vorgänge des äußeren Lebens, Das neue 
Leben entfaltet fich, wie oben ausgeführt, beim Verkehr mit Chriftus im 
Haren Licht feiner Gefchichte.” Darüber, daß es feines gefchichtlichen Lebens 
Ertrag ift, den er ung zuwendet für die Bedürfniffe, die in unferem inneren 
und äußeren Leben nicht eingebildeterweife, fondern in tatſächlicher Wirklich, 
feit vorliegen, darüber nachher mehr, wenn wir die Mittel behandeln, welche 
Chriſtus für den Verkehr mit ihm geordnet hat. 

Das Wefen und die Bedeutung des Verkehrs mit Chriftug enthüllt fich 
vor allem andern in der Förderung und Vertiefung unferes gläubigen 
Perfonlebens. Und hier gilt e8, einmal das Verkehrte unfers Naturfinns 
zu erfennen und mannhaft in Chrifti Kraft zu befämpfen in herzhaftem, 
gründlichem Zugreifen, und fürs andere das, was an der neuen Art, die 
Chriſtus aus dem Brauchbaren, Guten der Naturanlage gereinigt, geheiligt, 
veredelt und mit neuen Gaben ergänzt hat, das gilt e8 durch den Verkehr 
mit Chriffus fih immer mehr zum perfünlichen Beſitz anzueignen durch 
eiftige Einübung. In biblifcher Ausdrucksweiſe geredet fehlicht und ans 
ſchaulich: e8 gilt, den alten Menfchen in ernſtem Ningen zu dämpfen und 
abzulegen, und den neuen Menfchen anzuziehen, d. h. in eifrigem Be 
mühen auszubilden, und fich bei diefem doppelten Bemühen unter allem 
Leiden an der Liebe Gottes nicht irre machen zu laſſen; dies alles aber 
in Kraft des Chriftus, der fich und feine Kraft zu diefem Kampfe darbietet. 

Das Erfte bei diefer feiner Förderung unferes Perfonlebens erfährt 
der Gläubige in feinem Erfenntnisvermögen: er lernt im Verkehr 
mit Chriffus durch den Vergleich mit Chrifti gefchichtlichem Bilde an feiner 
eigenen lauteren Aufrichtigkeit zweifeln und nimmt die Befchaffenheit feiner 
eigenen Gefinnung und der Neigungen, mit denen er ſchon gebrochen bat, 
auch noch fortgehend in feharfe Beobachtung. Er ftellt fich felbft immer 
ernftlicher und lauterer unter das Licht des Wortes und des Geiftes Chrifti. 
Das Ergebnis diefer Seite des Umgangs mit Chriftus iff das demütige 
Bekenntnis vor ihm: „Aber dein genaues Licht zeiget mir mein tief Ver; 
derben.” Diefe wachfende Einficht der Selbfterfenntnis zerbricht die eigen; 
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liebige Selbftgefälligfeit. Sie öffnet damit aber zugleich das Auge dafür, 
was neben der fich aufdedenden Verderbtheit des Herzens und deffen Tüden 
nun auch weiterhin (nach der pofitiven Seite) der eigenen Perfon an den 
unentbehrlichen Tugenden mangelt, welche doch die Gottesordnung von 
feines Sohnes Jüngeren als unentbehrlich fordert. Das foll ung mild gegen 
andere und Hein vor ung felbft machen; aber zugleich zu unbeugfam mutigen, 
leidenswilligen Kämpfern gegen die Sache der Gottesfeindſchaft und religiöfen 
Gfeichgültigfeit, wie gegen Menfchenverahtung und Menfchenvernichtung. 

In unferem Gemütsleben will uns der Auferfiandene das 
Überwuchern der Einbildungsfraft überwinden helfen und ung durch) 
Selbftbeherrfhung zur Harmonie unferes Perfonlebens verhelfen. 

Aber die entfcheidende Einwirkung des Verkehrs mit Chriftus ift erſt 
möglich, wenn wie ihm unfern Willen zur Verfügung ftellen. Ein Beir 
fpiel aus Jeſu Lehre mache ung Har, was er von uns verlangt und wozu 
er num als der Auferftandene, als „das ſchöpferiſche Urbild der Sittlichkeit“ 
ung verhelfen will. Auch in das Vaterunfer hat er jene Eine Forderung, die 
Pflicht der Verfühnlichkeit als eine Hauptpflicht des Chriften hinein; 
genommen. Petrus fragte einft, ob nicht eine tägliche fiebenmalige Er; 
weifung der Verföhnlichkeit genüge; aber Chriftus fordert unbegrenzte Ver, 
föhnlichkeit. Wie ſchwer wird unferem natürlichen Sinn Bloß ſchon der erfte 
Schritt zur Betätigung, die erfimalige Erweifung der Verfühnlichkeit! 
Aber unbegrenzte Verföhnlichkeit zu erweifen, das feheint ung nicht bloß 
töricht, ſondern fietlich unmöglich; e8 ſcheint uns Verleugnung unferer per; 
fönlihen Würde. Chriftus dagegen bietet fich zunächft an, durch fein Vor; 
bild den fittlichen Charakter der Verföhnlichfeit ung durch fein eigenes 
unermüdliches Verzeihen unferer eigenen Fehler vorzuleben; bei dem Ver; 
kehr des Auferflandenen bietet er fih nun aber auch dazu an, das vor; 
gehaltene Ideal auch ung verwirklichen zu helfen. Wodurch? Durch zweier 
lei: einmal bringt er ung obiges in Erinnerung, wie viele Fehler er ung felbft 
zu verzeihen hat, und daß ihm bei Erwerbung diefes feines Nechts zur Vers 
zeihung aller unferer eigenen Fehler und Schulden, daß ihm bei feinem 
Dpfertod für die Menfchheit auch diefe unfere eigenen perfönlichen Schulden 
aufgelegt wurden. Was alfo. bricht unferen ſtarren Sinn? jenes fein Er; 
innern an unfere Pflicht, ihm für feine ung erwiefene Verföhnlichkeit nun 
unfterfeit8 duch die Tat zu danken; und für den jeweils vorliegenden 
Fall bietet er ung fodann die Kraft feiner Auferftehung an, daß wir num 
in Kraft feiner ewigen gottmenfchlichen Tugendfräfte Verſöhnlichkeit üben 
fönnen. Hier eben enthüllt fich, wo der fpringende Punkt für jeden Emp- 
fang der Segnungen des Verkehrs mit Chriftus liegt; e8 liegt dem Gläubigen 
ob, num feinerfeits mit dem ganzen Entfehluß eines aufrichtigen, ernftlichen 
Willens ſich herzugeben und die dargereichten Kräfte fich anzueignen. 
>» Manche denken fih — ein verhängnisvoller Irrtum — das 
Wirken der von Chriffug erworbenen und bereifge; 
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ffellten Kräfte automatifch; fie denfen fo: wenn ih mir 
nur der Gegenwart des Auferſtandenen in ernftlihem Glauben bewußt 
bin, fo mirfen deſſen Auferftehungsträfte, fobald ich nur feinen Wider; 
ſtand entgegenfeße, ohne daß ich meinerſeits irgend eine ſtarke Willens; 
anftrengung hinzufügen muß, d. h. ohne daß ich es mich einen ernften 
herben Kampf koſten Iaffen muß. Sie wähnen, Chriſti Kräfte wirken 
ganz von felbft auf mechanisch felbfttätige Weife weiter und wirken ſich 
bis zu vollem Siege aus. Jedoch damit wäre der menſchliche Wille nur 
noch ſcheinbar ein perſönlicher Wille; die Überwindung unſerer Untugenden 
und Erwerbung der cheifflichen Tugenden wäre ein geiftlich verfeinerter 
Mechanismus. Es wäre fein Kampf nötig; alles vollzöge fi ohne unfer 
perfönliches Mitwirken, vielleicht fogar ohne unfer klares Bewußtſein und 
Empfinden. Es wäre nur ein uns mwiderfahtendes Erlebnis. Tief greift. 
und weithin reicht diefe irrige Vorftellung vom Verkehr Chrifti mit ung. 
Sie if die Wurzel des Irrwahns, daß es eine in der Zeit erreichbare Boll; 
endung unferer Perfönlichfeit gebe, und daß eine ſolche fih ohne ſittlich 
ernſten Kampf erreichen laſſe. (Das iſt Perfektionismus, verbunden mit 
Quietismus.) Beides entnerot und richtet unſer Glaubensleben zugrund. 
Kämpfen müſſen wir lernen mit dem vollen Einſatz unſeres Zeugniſſes 
und unſerer Tat. 


Wie löſt die Schrift den Knoten? 


Obiges Beiſpiel iſt ein geeignetes Anſchauungsmittel. Chriſtus ver⸗ 
gleicht im dortigen Textzuſammenhang (Matth. 17, 20 und Luk. 17, 6) 
den Alpdruck, der auf einem unverfühnlichen Menfchen liegt, mit einem 
Berg, und vergleicht die unüberwindlich ftarre Unverföhnlichkeit mit dem 
überaus breiten, tief und feft haftenden Wurzelwerk der Syfomore, des 
MaulbeersFeigenbaums. Wir erinnern uns alle des Wortes Chrifli: „So 
du Glauben haft als ein Senfforn, fo fprich zu dieſem Berge und zu jenem 
Feigenbaum: reife dich aus und fei gepflanzt im Meer!" Das heißt doc 
im Lichte des Verfehrs mit dem Auferftandenen: Deinen Willen mußt 
du in ernflem Kampfe hergeben! du mußt erfennen, daß du deine Unver⸗ 
ſöhnlichkeit ohne meine Hilfe nicht überwinden kannſt; aber e8 muß dir dabei 
fo ernft angelegen fein, deine Unverföhnlichkeit aus deinem Herzen auszu⸗ 
filgen, daß du zu mir fommft mit dem gläubigen Zutrauen, daB ich dir 
mit meinen Todes und Auferfiehungsfräften heraushelfen kann und 
deines Herzens Unverfühnlichkeit überwinden werde, 

Durch ſolch ernftlich gemeintes, glaubensftarfes Bittgebet zum Auf⸗ 
erftandenen tft die echt perfönliche Art unferes Verkehrs mit Chriſtus ge; 
wahre. Und wir verftehen von hier aus erft recht deutlich, warum Chriſtus 
feine Gläubigen in allen vier Evangelien wieder und immer wieder zur 
eifrigen und unermüdlichen Ausübung eines glaubensftarken Bittgebets 
verpflichtet. 
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Die Gemeinde feiner Gläubigen erfüllt diefe Mahnung, indem fie 


Datek: Nimm und töt und fchlachte Hin 

meinen Willen, meinen Sinn. 

Neiß das Herz aus meinem Herzen, 

ſollt's auch fein mit taufend Schmerzen ! 
Das heißt im ernften Glaubensgebet kämpfen gegen fich felbft und den 
eigenen Willen ernftlich Hrangeben. Und das iſt der echt fittliche Charakter 
des Verkehrs des Auferftandenen mit den Seinen und der Seinen mit ihn. 

Vorſtehendes Beifpiel von der Untugend der Unverföhnlichfeit ift indes 
nur ein einzelnes Beifpiel von der ganzen Menge der in unfern Herzen 
wohnenden und tief eingemurzelten Untugenden; und der Mangel der ver; 
föhnlichen, ungezählt oft vergebenden Geduld ift nur ein Beifpiel für den 
Mangel fo vieler anderen Tugenden, die ung fehlen und nach 2, Petri ı, 
5—7 und Gal, 5, 22 doch nicht fehlen dürfen. 

Eines iſt noch zu befprechen: 

Gott erlaubt ung, daß wir mit ſolchem Bitfgebet uns an feinen 
menfhgewordenen Sohn wenden Warum? Der Sohn 
hat fich ja ebendeswegen aus feiner vorzeitlihen Herrlichkeit, aus dem 
Reich des Schauens auf dem Kampfplatz des Glaubens hier unten ein 
geftellt, um unfer mitfühlender Hohepriefler und Vertreter werden zu 
können, der aus eigenfter Seidenserfahrung heraus feine Liebe und Hilfe 
uns rechtzeitig zumendet. Und defien ſchwerſter Kampf war der um den 
Verzicht auf äußeren Erfolg Diefe Verfuchung, ſolchen 
Erfolg zu erringen, war die feinfte. Neuerdings hört man — bald leider 
auch auf Kanzeln — Zefus fei anfangs hoffnungsfreudig in Zuverficht auf 
äußeren Erfolg aufgefreten und der Palmfonntagseinzug fei fein Ießter, 
freilich fehlgefchlagener Verfuch gemefen, fein Volk als Ganzes zu gewinnen. 

Welch ein Zerrbild feines Tuns! Er hat von Anfang an feine gewalt⸗ 
fame Befeitigung und feine Erhöhung durch des Vaters Auferwedung ge 
wußt und fehon beim erſten Tempelbeſuch verkündet. Mit der Verfuchung 
sum äußeren Erfolg ift er ſchon gleich nach feiner Taufe in der Verſuchungs⸗ 
geſchichte fertig geworden; und auch als ihm alle Lebensarbeit unter feinem 
Kreuzesholz zerfchlagen dalag, iff er nicht irre geworden; er hat nicht 
über Gottes Fügung gemurrt, fondern ihm als feinem Vater feinen Geift 
getroſt übergeben. 

Und von hier aus müfjen wir ung felbft für unfer eigenes eindring⸗ 
liches, glaubengftarfes Bitten um Jeſu Auferftehungskräfte daran erinnern, 
wie nötig zweierlei if: einmal, das Begehren nach blendendem 
irdiſchem Erfolg als die feinfte und giftigfte Art der Verfuchung zu 
erfennen und abzulehnen; und fürs andere müffen wir lernen, auch die 
berechtigtften Intereffen unferer eigenen Perfon Hinter die großen Anz 
gelegenheiten unfers himmlifchen Vaters, hinter die Heiligung feines 
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Namens und die Aufrichtung feines Reichs der jenfeitigen Vollendung 
feiner Gläubigen in vertrauensvoller Demut zurüdzuftellen. Vergleiche 
Kählers Konferenzandacht: „Gottes Erfolge unter der Erfolglofigfeit 
feiner Diener.” 

Jene Hilfe Chriffi wendet ung der Vater auch noch aus einem befonz 
deren Grunde gu: die Sünde hat fich nicht bloß in der Seele des Menſchen 
einen feften Siß gefchaffen, fondern auch im Körper des Menfchen hat 
fie ihre Burg aufgefchlagen. Wir alle leiden irgendwie unter der Laft der 
Vererbung nach Leib und Seele zugleich; ebenfo auch unter der Laft falfcher 
Gewöhnung. Gegen beides, Anererbtes und Selbfterworbenes, ift ung der 
Auferftandene ein treuer Helfer nicht bloß mit den Kräften feines vollendeten 
Menfchengeiftes, fondern auch bis in unfer Leibesleben hinein mit den 
Kräften feiner verflärten Leiblichkeit. 

Dies führt ung zu dem weiteren Stück am Wefen unferes Verkehrs: 
von dem an Chriffus gerichteten Bittgebete 


zur betrachtenden Anbetung Chriſti felbft. 


Deren Wurzel ift die Dankbarkeit gegen Chriflus. Und wie groß ift 
all das, was ung feine unausdenkbare Liebe durch all feine Teilnahme an 
unfern Erdennöten und durch den Opfertod feiner Liebe zugewandt hat, 
und was er nach feiner Zufage in den fommenden Zeiten ald Ermweifung 
feiner vollen Menfchenfreundlichkeit ung zumeifen wird! Immer wieder 
verſenkt fich darein unfere dankbare Betrachtung. Und darum iſt die Anz 
betung des menfchgewordenen Sohnes von den älteften Tagen het, wie 
urkundlich bezeugt, dag Recht und die Übung der chriftlichen Gemeinde und 
jedes einzelnen feiner gläubigen Verehrer. Zum Beifpiel die Gemeinde in 
Korinth redet Paulus an, die wie er felbft einhellig mit allen Apofteln und 
erften Chriften, Jeſu ihre Anbetung darbringen mit Thomas’ Wort 
„mein Here und mein Gott“ (Joh. 20,28); er redet die Korinther als 
Chriften an, indem er fchreibt: „Ihr, die ihr den Namen Chrifti anruft.“ 

Auch ung bleibt diefes Recht; ift e8 doch für jeden Chriften, welcher den 
perfönlichen Verkehr mit Chriſtus pflegt, eine ganz felbftverftändliche pflicht⸗ 
mäßige Ausübung des dankbaren Glaubens. Den Grund, warum und 
dies zum innerſten Bedürfnis wird, führt Kähler aus: 

„Die betende Seele weiß ihn zur Rechten des Vaters und trifft ihm dorf 
als unfere und aller Welt Sühne; und fie weiß, daß fie nur duch ihn Zus 
gang zum Vater, Freimut zum Gebetsverfehr mit Gott hat; wie könnte fie 
fogufagen ſtumm an Chrifto vorübergehen, an dem, der unfered neuen 
Lebens Ich geworden ift?“ 

„Will mie der Mut fchwinden, mit allen meinen Sünden und Nöten 
und Kleinlichfeiten vor den ewigen Gott zu freten, und darf und foll ich 
dann nach der Hand des Lebendigen greifen, der gefprochen hat: Wer mich 
gefehen hat, den Netter der Welt, ven Genoffen der Sünder, ber hat den 
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Bater gefehen, wie könnte ich anders als mich in den Staub beugen und ihn 
als den Anbetungswürdigen auch preifen? 

Gebunden an meine Schwachheiten ſuche ich aus der Not mit mir felbft 
heraus rechtzeitig Hilfe von Gott und wende mich dann an den Beiftand, 
der Mitleid mit mir haben kann; da finde ich Hilfe bei Gott, meinem 
Heiland. 

Er verbürgt e8 mir, daß mich niemand aus feiner guten Hirtenhand 
reißen kann, weil Er und der Vater eins find; wie follte das Gebetsleben 
des Chriften ein ausfchließendes „Entweder⸗Oder“ kennen: entweder nur 
den Vater — oder nur den Sohn anbeten? Je ernftlicher und lauterer wir 
die Anbetung Chrifti, unferes hochgelobten Bruders in Ehrfurcht ausüben, 
defto näher verbindet uns der Vater felbft mit dem Sohn, defto mehr 
öffnet er unfere Augen für die ganze Fülle defien, wag man an Chrifto 
haben kann.” Wir haben noch einen Blick zu werfen 


C. auf die Mittel des Verkehrs Chriſti mit ung, 


Haben wir Bürgfchaft, bei diefem gegenfeitigen Verkehr auf dem rich, 
tigen Weg zu fein, und gibt e8 Mittel, deren ernftlicher Gebrauch ung in 
diefem Verkehr vorwärts bringt? 

Schon in Gottes Schöpfung der Natur und Menfchenmwelt ftehen die 
geſchaffenen Mittel nicht im Widerfpruch gegen Gott; vielmehr ift es Gottes 
Drdnung, daß er mit unferer Menfchenmwelt, die feine Welt ift, durch Mittel 
verkehrt; an dieſe find wir in unferem natürlichen Leben offenkundig und 
einwandsfrei erfennbar von Gott dem Vater gebunden. Ebenfo ſteht auch 
in Gottes Neufhöpfung, im Neich feines Sohnes, das neue geiftliche 
Leben, das er mitteilt, nicht im Widerfpruch mit gefchaffenen Mitteln; 
wir find für den Empfang und die Förderung unferes geiftlichen Lebens 
durch Gottes Ordnung an Gottes Mittel gewiefen, die er hiefür geordnet 
bat. Wir müfjen diefe Mittel erfennen und anerkennen; nur durch deren 
richtigen und vollen Gebrauch entfteht der Verkehr und befteht er in richtiger 
und gefunder Weife; nur hiedurch Bleibt unfer Verkehr mit Chriſtus frei 
von felbftgemachter Schwärmerei. 

Der Bater hat das Eintreten des Auferftandenen in den Haushalt 
unferes Innern, in unfer Perfonleben verknüpft: 

I. mit dem Schriftwort und 

II. mit den Berfieglungen des Schriftworts, mit den beiden Sakra⸗ 

menten, Taufe und Abendmahl. 

Nur durch die Schrift lernen wir den Chriftus der Offenbarungs; 
geſchichte kennen; alle andere Kunde iſt unecht und Schwärmerei. 

„Was nicht die Art des Heilands der Schrift hat, das ift nicht echt.“ 
Was aber echter Verkehr mit dem Auferfiandenen fein will, das muß fich 
an der Übereinfimmung mit dem Bilde Chrifti, das er in der Schrift 
binterlaffen hat, ausweiſen. Denn er ift im Stande feiner Erhöhung fein 
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anderer, als er in den Tagen feines Erdenlebens war; er iſt vielmehr 
unwandelbar fich felbft gleich. Nur iſt nach rückwärts blidend zu beachten, 
daß wir, um feinen ganzen Charakter zu erfaffen, auch das Zeugnis des 
Alten Teftaments und feiner Weisfagung eingehend beachten müffen; hat 
fich doch Jeſus felbft immer nad) der altteftamentlichen Grundlage und nad 
den Vorfehriften, die e8 dem Meffias gab, gerichtet: „Auf daß die Schrift 
erfüllet würde“ war ſtets Chrifti Leitftern. Und num iſt vieles an feinem 
inneren und äußeren Erleben erft im Lichte der altteffamentlichen Offen⸗ 
barung völlig Far und ficher erkennbar. Zum Beifpiel Jeſu innere Anz 
fechtung wegen feiner Berufserfolglofigfeit und wegen des Widerftandes 
feiner Verleumder (Gef. 49, 4 und so, 6—8); befonders aber Jeſ. 53, die 
große Unterfchrift der Weisfagung unter Jeſu Kreuz und geöffnetes Grab. 

Die beiden Stiftungen der Taufe und des Abendmahls find feine 
einzigen äußeren Mittel zur Bildung und Erhaltung einer Gemeinde; 
weiteres hat er nicht verordnet. So hat das Saframent des Eintritts in 
den Bund, das Tauffaframent, die Bedeutung unferer Einpflanzung in 
die Anteilnahme, in den Mitbefig an den Erlebniffen feines Kreuzestodes 
und feiner Auferftehung. Die Taufe hat nach Röm. 6 und Kol, 2 die 
Bedeutung der Loslöfung, der Abtrennung vom wilden Baum des Ver; 
derbens, vom Baum der natürlichen Menfchheit und der Einpflangung in 
Ehriftum als den Baum des Lebens; in Chriffum als den zweiten Adam, 
den Anfänger und das Haupt der geifflichen, der neuen Menfchheit. Das 
Abendmahl aber ift das Mittel für die Bewahrung und Förderung des 
empfangenen neuen Lebens. 

Und darum gilt e8, unfern Taufempfang zu fchäßen als das unent⸗ 
behrliche, von Chriftus geftiftete äußere Mittel für den Eintritt in feinen 
Gnadenbund und ald das Mittel für unfere Zulaffung zum rechtmäßigen 
Verkehr mit ihm, dem Auferftandenen; das heilige Abendmahl aber gilt 
e8 zu fchäßen das von Chrifftus verordnete äußere Mittel für den fort; 
gehenden Verkehr. Immer neu follen wir ung Chriftus als unſrem 
alleinigen Verföhner und Erlöfer mit der Iobpreifenden Gemeinde zu: 
wenden und befennen: „Alle meine Duellen (meines Trofteg und meiner 
Kraft) find (allein) in dir.” Palm 87, 7 (Grundtert). 


II. Was ift die Anwendung diefer Darlegungen 
für unferpraftifheskeben? Wir haben die Pflice, 
dDiefe Mittel ernftllih zu benüßen. 

Gottes Geift zeigt uns: An Chrifto vorüberzugehen heißt Gottes Liebe 
ablehnen; das ſchwerſte Unrecht! Zugleich der größte Verluft für jeden, 
dem Gottes Geift das Gewiſſen geweckt hat, um zu erfennen, was für ein 
Schade am eigenen Perfonleben zehrt: in Chrifti Perfon iſt rettendes Heil⸗ 
mittel und zugleich fortiwirfende lebendige Perfon zur Heilung dargeboten; 
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Arznei, und nicht ohne Arzt. Dargeboten iſt zugleich dag freudige Be; 
wußtſein: hier bei ihm iſt unfere Feſſel gefprengt, die Vollendung unferes 
Perfonlebens ift ung in ihm verbürgt. Wie zum erften Nähertreten, zum 
Eintreten in die Gemeinfchaft mit Chriftug, fo ift für die Pflege des fort; 
gehenden Verkehrs mit Ihm die erffe Bedingung unfer Zutrauen zur 
Nähe, zur perfönlichen Gegenwart des Auferftandenen und innerſte Samm⸗ 
lung des Gemüts um den unſichtbar Gegenwärtigen. Zweite Bedingung 
die gründliche, fortgeſetzte Vertiefung in das Bild des geſchichtlichen Chriſtus, 
betende Vertiefung in das Schriftzeugnis über ihn. Aber hiebei iſt es eine 
wohl zu beachtende Erfahrung: „Der natürliche Menſch iſt zum Gebets⸗ 
umgang mit dem Auferſtandenen und zu betender Schriftbetrachtung nicht 
ohne weiteres geſchickt, ja er iſt beidem ſogar abgeneigt. Und je ernſtlicher 
man es mit der Gegenwart des Lebendigen nimmt, deſto beſchämter wird 
man darüber ſein, daß der Eintritt in dieſen Verkehr und daß die Stetigkeit 
dieſes Verkehrs uns Überwindung koſtet.“ 

Mögen wir uns darum gleich in der Frühe des Tages vor der Unruhe 
und Arbeit des Tageslaufs Zeit „zur Morgenwache“, zur regelmäßigen 
Übung des Gebets und der Schriftbetrachtung nehmen. Laßt uns dabei, 
wenn wir fein Schriftwort auffchlagen, die Hände falten zum Gebete: 
„Herr, ich möchte Jeſum gerne fehen und Jeſum recht ins Herz be; 
kommen.“ (Vergl. Joh. ı2, 21.) Denn auch Jeſus hat fein Altes Teſta⸗ 
ment ftets betend gelefen. 

Laßt ung auch, zumal wenn wir ung einfam fühlen, fleißig, fo oft wir 
Gelegenheit finden können, durch Beteiligung an feinem heiligen Mahle ung 
ſtärken. Laßt uns aber auch der heiligen Taufe in fleißiger Dankbarkeit 
gedenken; ducch fie hat der Here ung in feine Gemeinde und in dag Recht 
sum Verkehr mit ihm hereingenommen. Ein Vers aus dem Geburtstags; 
lied des Tafinger’fchen württembergiſchen Gefangbuhs von 1742 mag 
ung hiezu guten Dienft fun: 


D, wie wallt mein Herz vor Liebe, 
Wenn mir’s ins Gedächtnis kömmt, 
Wie du da aus freiem Triebe 

Mich mit deinem Blut beſtrömt; 
Und darauf von Huld beweget 
Mich auf deines Vaters Schoß 
Bon den ſchwarzen Fleden los 

Als ein weißes Lamm geleget! 
Liebe, wie vergelt’ ich's dir, 

Was du haft getan an mir? 


Der Herr macht alfo, wenn er fich auf den Verkehr mit ung foll ein; 
laſſen können, Anfprüche an ung; er will, daß wir feine Mittel benützen. 
Seine Liebe ift eiferfüchtig; er will unfer ganzes Herz ungeteilt, unfer ges 
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ſamtes Perfonleben, deffen völlige Hingabe. Und fo macht er alfo zunächft 
Anfprüche an unfere Zeit: Gebetsverfehr mit ihm bedarf Stille und Kraft 
des Gemüts, Ausübung des Gebets bedarf Einübung. Sich hineinzuleben 
ins Wort erfordert ebenfalls Zeit und darum Verzicht auf alles Entbehr; 
liche; und fleißige Beteiligung an der Abendmahlsfeier bedarf oft ein Durch⸗ 
brechen durch verfchiedene äußere Hinderniffe. 

Aber nicht bloß unfere Zeit für folhen Verkehr will der Auferftandene, 
feine Nähe ftellt noch ernftere Anforderungen. Unter der Übung des Ver; 
fehrs mit dem Auferfiandenen ergibt fih, daß nicht Bloß unfer ganzer 
Tageslauf, daß vielmehr mir felbft mit unferem gefamten Perfonleben 
unter feine ſtete Geiſteszucht geftellt werden. Aber diefe haben wir nöfig, 
und eben deffen, daß wir dag nötig haben, werden wir erft unter dem Ver; 
kehr mit ihm vecht inne. Dies führt ung von felbft weiter zu unferem letzten 
Teil, Wir faffen zum Schluß ins Auge die fegensreichen Früchte: 


D, Die Wirfungen des Verkehrs des Auferflandenen 
auf uns. 


I. auf unfere Stellung zum Schriftwort, 
II. auf die Umwandlung unferes Charakters und 
1II. auf die Ausrichtung unferes Dienſtes. 


I 


Ein eifriges Lefen der Schriften Alten und Neuen Teftaments und 
eine genaue Vertrautheit mit dem Schriftwort ift noch keineswegs der 
Beſitz des neuen Lebens; man kann dabei immer noch völlig Blind fein für 
die Herrlichfeit Chrifti, hingenommen von der Kraft eigener Treue und 
Einficht, verblendet von Allgenugſamkeit eigener Frömmigkeit. Der 
gefchichtliche Beweis hievon find Jeſu Zeitgenofien, feine eigenen Volks⸗ 
genoffen und Chrifti Urteil über deren Vertrautheit mit der altteſtament⸗ 
lichen Schrift: „Ihr forfchet in den Schriften und kennet fie genau; aber 
eure Erwartung, hiemit das ewige Leben in Beſitz befommen zu haben, ift 
eine irrige Meinung; ihr geht mit eurer Schriftfenntnig dennoch verloren. 
Aber ihr wäret der richtigen Meinung und wäret tatfächlich im Beſitz des 
ewigen Lebens, wenn ihr die Schriften nur gelten laſſen wolltet als dag, 
was fie fein wollen, nämlich als das Zeugnis vom Meſſias“ Joh. 5, 39. 
Darf ich hiebei ein eigenes Erlebnis zum Belege beifügen? Lange Jahre 
habe ich mich eifrig mit der Schrift befaßt; aber ich weiß noch Zeit und 
Ort, wo es mir wie Schuppen von den Augen fiel: Man kann ja die Schrift 
haben ohne den Kern, und dann hat man ja nur die faube, leere Schale; 
fie will ja nicht Selbſtzweck fein, ein zu verehrendes heiliges Buch; fie will 
vielmehr nur Wegweifer, nur dienendes Werkeug, nur das Mittel für 
die lebendige Perfon Chriſti fein, für des Lebendigen Selbftoffenbarung in 
unfern Herzen. 
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Das gibt mit einem Schlag eine durchaus veränderte Stellung zur 
Schrift. Es flieht dann hinter dem Wort der Lebendige felbft, auf welchen 
die ganze Schrift hinweiſt und der fich als der Iebendige Heiland und als 
der Bote des Vaters zu dieſem Schriftzeugnis von ihm in unferem Innern 
befennt und zu erfahren gibt. 

Da ſteht und dann der Schriftinhalt nicht mehr fremd gegenüber und 
tritt ung nicht aus dem Textwort der vielen Schriften als toter Buchftabe 
entgegen; wir erkennen: es ift hier das große einheitliche Ganze, durch 
welches der Geift Gottes, der der Geift auch Chrifti ift, ja durch welches Gott 
felbft fich ung kundtut. 

Hier Tiegt vor uns das zuverläffigfte Zeugnis; dem dürfen wir troß 
feiner äußeren Schwachheitsform, in die e8 der große Gott nach feinem 
Rat zu legen befchloffen und geordnet hat, trauen; ihm dürfen wir feft 
und ganz zufrauen, daß e8 ung den Heiland fo fehildert, wie er ehedem 
in den Tagen feines Erdenlebens geweſen ift und wie er noch jeßt im Auf 
erftehungsleben unwandelbar fich felbft gleich von ung droben anzutreffen 
ift und fih ung hier unten zu erleben gibt. 

„Wer das über dem Verkehr mit Chriffus fpürt, der hat genug; und 
je mehr und je länger er auf Grund diefes Erlebens mit Chrifto umgeht, 
defto deutlicher erfennt er in der Schrift die immer verfrauter klingende, 
die immer ficherer wiederzuerfennende Stimme des Lebendigen.“ 

Freilich, eins ift zu beachten. So einfach ift e8 nicht, dag Alte Teftament 
die Grundlage der gefamten Gottesoffenbarung, richtig zu verffehen und 
anzuwenden. Aber Chriffus hat es im Neuen Bunde erfüllt, feinen Jüngern 
ausgelegt und durch feine Apoftel ung gedeutet und anzuwenden gelehrt. 
Teoßdem aber haben viele Fromme das Nachfinnen darüber, wie das 
Alte Teftament von uns im Lichte des Neuen zu verftehen und anzu⸗ 
wenden ift, unterlaffen, ja, ganze Völker der Chriftenheit haben das unter; 
laffen; und ſtets wurde es ihnen zum fehweren Schaden. Hierüber nachz 
zudenfen und darüber nachzufinnen, wie wir das Alte Teftament als 
ChHriften anzuwenden haben, iſt alfo unerläßlich, wenn wir nach Chrifti 
Sinn handeln wollen und feinen Sinn follen treffen fönnen. Aber das 
ift dann auch ein Nachdenken, welches die ſchwierigen Anforderungen löſen 
hilft, welche die tägliche Arbeit an jeden Chriffen, zumal aber einem Diener 
in Chrifti Reich ftelle. „Und das kann befonders einem vereinfamt Da; 
ftehenden vieles, was er an Verfehr mit andern entbehren muß, erfeßen. 
Man braucht dann nicht zu darben; denn man erfährt e8 bei dem Nachz 
denken über dem Schriftwort, daß der Auferftandene felbft dem Einfamen 
nahe iſt.“ | 

Wertvollen Dienfte hiezu leiſtet „Göbel, das Alte Teftament in Lefer 
ftüden für das chriſtliche Haus mit neuteftamentlicher Beleuchtung durch 
Spruch, Lied und Gebetswort.“ (Neukirchen, Erziehungsverein.) 

Hier Tiegt auch die Wurzel der Zuverficht, daß unfer Chriftenglaube 
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jeder heidnifchen Religion, fowohl den Religionen des hochgebildetften 
Hindu, wie dem Fetiſchismus der Neger, fowie auch allen Verſuchen einer 
den Chriftus der Schrift überbietenden neuen Weltreligion überlegen ift. 
Sm Schriftzeugniffe von Chriftus haben wir den ganzen und darum den 
allein maßgebenden Heiland; diefer aber gibt ſich den Seinen zu erfahren. 
Se verfrauter fie mit feinem Wort werden, je fiefer fie in fein Schrift: 
zeugnis eindringen, und ihn dort um Licht und Kraft angehen, defto mehr 
kann er von der ganzen Fülle deffen, was man an ihm haben kann und 
foll, dem einzelnen für feine Lage, für feine Nöte und Bedürfniffe 
mitteilen. 


IL Die Umwandlung unfers Charakters durch den 
Berfehr mit Chriſtus. 


Haben wir denn überhaupt noch einen eigenen felbftändig handelnden 
und felbftändig verantwortlichen Charakter? fo müffen wir fragen, meil 
gar manche diefen Verkehr mißdeuten. Manche erwarten von Chriftus 
befondere unmittelbare innere Erleuchtung Bevorzugter, Orakel, welche 
die fich Freugenden Wege unferer Lebensſchickſale erleuchten und entfcheiden 
follen. Selbft das Lofungsbüchlein der Brüdergemeinde wird hiezu miß- 
braucht; als ob es mit feinen Tageslofungen nicht Kampfesparole, fondern 
Anmweifungen und entfcheidende Ratſchläge für alle Gläubigen oder ein; 
zelne Bevorzugte gäbe. Dann wäre und das eigene Nachdenken und bie 
Verantwortung eigener Entfchließung erfpart. Ein verhängnisooller Miß- 
verſtand; eine ergiebige Duelle der Überhebung verhängnisvoller, will 
kürlichſter Selbfttäufehung und des gefährlichften Fehlgreifens; ung felbft 
zum Schaden und Gott zur Schmach; eine Preisgabe, eine Vernichtung 
unferer Würde als Perfonen, die fich Hoch von Gottes wegen Har bewußt 
und mit eigener VBerantwortlichkeit zu entfcheiden verpflichtet find. Uber 
wer fich nur deshalb begnadigt weiß, weil er aus der mit Gott verfühnten 
Gefamtmwelt ſtammt, der lernt auf Vorzugsrechte und auf Anſprüche an 
Yußerordentliches verzichten und weiß, daß er für die Abficht feiner Hand 
lungen verantwortlich iſt und fi) um die Umbildung feines Charakters 
nach dem Urbild des himmlifchen Vaters ernftlichft zu bemühen ſchuldig 
ift Matth. 5, 48: fo feid nun auch ihr vollfommen, wie euer Vater im 
Himmel vollkommen iſt; werdet Charaktere in eurer Art, wie der Aller 
höchfte es ift in feiner Urt. Sp fragen wir num alfo mit Grund: 


Worin beftehbt jene Ummandlung unferes 
Charafters? 


Durch den Verkehr mit dem Verſöhner befommen wir eine Einſicht 
in den Willen Gottes und Ehrifti; eine Einficht, die fich auf die einzelnen 
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Fälle des Lebens als anwendbar erweift; die ung befähigt, felbftändig zu 
erkennen, was im einzelnen Fall Gottes und Chriſti Wille iſt. Das er; 
fordere freilich Übung und eine durch Übung erworbene Reife des Urteils; 
aber eben diefes beides weiſen ung die Apoſtel immer an, zu erwerben und 
zu erbitten, dann teilt es Chriſtus dem ernftlichen Gebete auch zu, wenn 
wir ihn anhaltend und eindringend darum angehen, und ung ernftlich felbft 
um die Erlangung einer ficheren fittlichen Urteilsfähigfeit bemühen. Der 
äußere Erfolg iſt dann feine Sache; wir aber folfen ung nicht mit Bor; 
mürfen quälen bei Mißerfolg. Der Richter beurteilt die Tar nach der 
lauteren Abſicht unferer Entſchließung; 2. Kor, 5, 10 beutfeilt er einen jeden 
nach dem, wie er „gehandelt“ hat bei Leibesleben; alfo nicht nach dem, wie 
es vor den Menfchen ausgefallen und herausgefommen iſt. 


Ebenfo lernen wir in Chrifti Umgang auf die Schonung und Ber 
friedigung der ungesügelten Phantafie und Nede ernftlich verzichten, und 
lernen die Erlangung eines harmonifhen Gefühlslebens durch 
Selbſtbeherrſchung mehr und mehr erreichen. 


Im Gebiete de8 Willens aber volfieht fich die wichtigfte Um; 
wandlung. Wir lernen durch die Kraft deg Auferſtandenen nicht bloß in 
feinem Lichte unfere Fehler und Mängel, unfere Verfehuldungen und 
Berfäumniffe bis in ihre Wurzel erkennen, fondern wir gewinnen auch in 
der Kraft der Anteilnahme an feinen Erlebniffen deg Kreuzestodes und 
der Auferſtehung und in Kraft der Anteilnahme an den Ergebniffen feiner 
ausgereiften Perfönlichkeie Vollmacht und Stärke, ung felbft zu über; 
winden, den alten Menfchen zu entfräften und den neuen und deflen 
Art ung anzueignen, 


Luther har ja diefe Aufgabe und die Mittel zu der Erfüllung diefer 
Yufgabe in Elaffifcher Anſchaulichkeit in der Bekenntnisſchrift des Heinen 
Katechismus zum Yusdrud gebracht bei feiner Erklärung von der Kraft 
und PVerpflihtung des Taufſakraments. „Was bedeutet ſolch Waffer; 
taufen?“ „Es bedeutet, daß der alte Adam in ung durch tägliche Neue und 
Buße foll erfäuft werden und flerben mit allen Sünden und böfen Lüften, 
und wiederum täglich herauskommen und auferfich’n ein neuer Menſch, 
der in Gerechtigkeit und Neinigkeit vor Gott ewiglich lebe.“ (Röm. 6, 

Derfelbe Gedanfe kommt in den Kernliedern unferer Kirche zum be; 
tedten Ausdruck. Maßgebend iff das in Gottfried Arnolds Bitte aus; 
gedrüdt (Lied: O Durchbrecher aller Bande, B. 10): 

„Liebe, zeuch uns in dein Sterben; laß mit dir gefreusigt fein, 

Was dein Reich nicht kann ererben; führ ing Paradies ung ein!” 

Und noch anfchaulicher in Bengels Lied: Du Wort des Vaters rede 
du, in V. 8 
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„Ach, präge deinen Tod in mich, der all mein böfes Wefen 

In mir ertöte kräftiglich! So mwerd’ ich recht genefen! 

Gieß aus dir felber in mich ein dein Leben, das fo heilig, rein, 
Holdfelig, ohne Tadel; mach mich von aller Heuchelei, 

Ja allen Miffetaten frei, und ſchenk mir deinen Adel!“ 


Die Wirkung folcher Berufung auf die Kraft des Kreugestodes und der 
Auferſtehung läßt dann der Auferſtandene den ernfllichen, anhaltenden 
Beter erfahren: Die Unverföhnlichkeit, die wir oben nach feinem Vorgang zum 
Beifpiel genommen, wird in Kraft der von Chriftus am Kreuz und fonft ſo 
oft bewiefenen Verföhnlichkeit nun auch bei uns an der Wurzel angefaßtzund fo 
wird der redliche Wille des aufrichtig Gläubigen im Gehorfam und im 
Glauben an feine Kraft die Verföhnlichkeit auch feinerfeits zu leiſten und zu 
bewähren, mit Erfolg belohnt: Die Unverföhnlichkeit des Eigenwillens wird 
gebrochen und die Tugend der Verföhnlichkeit wird in das Gemüt einge⸗ 
pflanzt; und damit iſt die Bahn gebrochen, ſie täglich neu bewähren zu können. 

Ein früher viel benütztes Kindergebet gegen den ſtarren Eigenwillen 
macht mir das immer am deutlichſten anſchaulich. Darum beurteile man 
deſſen Anführung nachſichtig; es hat ſchon oft und viel Erhörung und Ge⸗ 
währung gefunden; auch läßt es ſich leicht auf andere Tücke unſeres Herzens 
anwenden, und auf die beffimmten Fehler, die von ung gerade erkannt 
find und ung zu fchaffen machen, umändern. Es lautet: 

„Jeſu, nimm den Eigenfinn meines böfen Herzens hin; 
Mache durch dein mildes Blut mein unartig Herze gut! 

Du hingft an des Kreuzes Stamm als ein willig Opferlamm, 
Nagle meinen Eigenfinn auch an diefes Kreuze hin 


Und begrab ihn in dein Grab, daß ich Ruhe vor ihm hab’, 
Daß er nimmer auferfteh’, fondern ewig untergeh’. 


9, wie will ich, Jeſu, dir herzlich danken für und für, 
Wenn ich frei von diefer Pein werd’ ein ſtilles Lämmlein fein! 


Das ift die fehlichte, Kindlich faßliche Anwendung von Luthers echt 
biblifcher Tauferklärung; und zu ſolch ernftem Gebet befennt fih der Auf: 
erftandene durch die Tat nicht bloß bei Kindern, auch bei Erwachfenen. 
Solche Gebetsgewährung aber, daß die Unverfühnlichkeit überwunden, der 
Eigenfinn gebrochen wird, iſt nicht etwas Vereinzeltes, fondern es ift ein 
mafigebendes Beifpiel. Und das macht jedem Beter Mut, dem Yufer: 
fiandenen auch das Heer der anderen Untugenden, die im eigenen Herzen 
herrfchen, zu befennen und mit der Bitte um Gewährung feiner eigenen 
Überwindungsfraft darzulegen. Es wächſt alfo mit der Erfahrung der 
Überwindungskraft das Zutrauen, offen alles darzulegen, den ganzen 
Schaden des eigenen Perfonlebend. „Was ich niemand darf befennen, 
darf ich ihm ganz fühnlich fagen.” Und damit iſt der Mut zur Selbft; 
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demütigung vor Gott gewonnen; diefe fpricht zwar den Verzicht auf den 
Wert der eigenen Perfünlichkeit aus; aber eben fie iſt es, die Chriffo die 
Mitteilung und Yusreifung unferer neuen Perfönlichfeit mit allen deren 
einzelnen Tugenden ermöglicht. (Jeſ. 57, 15). 

Was aber ift die Macht, welche ung die Willigfeit abgewinnt, zu diefer 
Umwandlung unferer alten Perfönlichkeit in eine göttlich geartete, Gott ger 
horfam ergebene neue Verfönlichkeit ung herzugeben ? Diefe Macht ift Gottes 
in Chriſto erfehienene Liebe. Chrifti Herz voll Gott gehorfamer Liebe iſt das 
Zentrum, das Sch der neuen Perfönlichkeit geworden, das iſt die Wunder, 
wirfung von Gottes Liebestat. Die neue Perfünlichkeit iſt nicht durch mes 
hanifche Überwindung fraft einer Allmachtseinwirfung auf unferen Willen 
hervorgebracht, fondern auf dem Wege freier menfchlicher Selbftübergabe 
dankbarer Liebe des Gläubigen an feinen Verſöhner. — Diefes neue Leben 
des Betehrten bleibt aber auch fernerhin von allem Mechanismus bewahrt; 
es kann ſich bis ang Lebensende nur behaupten durch den eigenen Kampf 
harten fittlichen Ringens gegen all die fchlimmen eigenen Hergensneigungen. 
Die üblen Eigenfchaften unfers Naturfinng werden nämlich unter dem 
Verkehr mit dem Auferfiandenen durch deffen genaues Licht immer mehr 
erft recht aus der Verborgenheit vor dem eigenen Blick hervorgezogen; aber 
eben diefe wachfende Vertiefung der bußfertigen Selbfterfenntnis ift das 
Kennzeichen des echten und gefunden Wachstums unferes inneren Menfchen. 
Der ungefunde Wahn, dem Ziel der vollendeten Heiligung ſchon auf Erden 
nahe kommen oder e8 gar völlig erreichen zu können, trägt den Stempel des 
geiftlichen Hochmuts und der Geringſchätzung anderer an fih. Dagegen 
ift die Vertiefung der Bußerkenntnis ein Zeichen der Gefundheit des geift- 
lichen Lebens und die Wurzel der Demut gegen den Mitchriften und gegen 
jeden Mitmenfchen. „Hat Gott, hat Chriftus fo viel Erbarmung mir zus 
menden müſſen, fo wird er fich auch anderer erbarmen; hat Gott fo viel 
Geduld an mich rücken müffen, fo bin dann auch ich andern meine Geduld 
und volle Achtung vor ihrer Perfönlichkeit, als vor einer für Gottes ewige 
Gemeinfchaft zu gewinnenden oder fhon gewonnenen num doppelt zuzu⸗ 
wenden fehuldig und berechtigt. Diefe ummandelnde Kraft des Auferflanz 
denen befomme der ernftliche Beter nicht auf einmal mit einem Zauber; 
ſchlage durch angebliche plößliche Überfehattung des heiligen Geiftes zu 
erfahren. Sie hat ihre Wurzel in der Taufe; und die Auswirkung der Tauf- 
gnade und Taufverpflichtung in der täglich neuen Bekehrung umfaßt zwar 
mit durchdringender, umgeftaltender Kraft den gefamten Willen; aber 
folche Ausgeſtaltung erfordert Zeit und erfordert die ernftlichfte An; 
firengung der fittlichen Arbeit, fich die Kräfte des Auferflandenen immer 
täglich neu zu holen und zu erbitten, und die gewährten Hilfen fich in per; 
fönliher dankbarer Treue anzueignen zu immer weiterem Beſitz. 

Völlig deutlich wird uns, was bisher darzulegen verfucht ift, erft in 
der Anſchauung; nämlich bei der Darlegung, wie fih die Umwandlung 
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unfers Charakters im praftifchen Verhalten bei der Auffaffung unfers 
Berufs zu bemweifen weiß. So faflen wir ins Auge: 


III. Die folgenreihe Umwandlung unfers Verhal— 
tens für unfern Dienfi an feinem Reid). 


1. Dieveränderte Grundftellung. 


Überzeugend und in die Tiefe eindringend legt Kähler folgendes dar: 
Solange Chriſtus noch nicht durch feinen Geift das Ich unfers Perfon; 
lebens geworden ift, oder folange Chriftus nur theoretiſch, nur erſt nad 
der bloß verftandesmäßig erfaßten richtigen Lehre das Zentrum unfers 
Perfonlebens geworden ift, ſteht noch das alte Sch mit feiner ungebrochenen 
Selbftfucht in Kraft; und das kann fich dann auch in unſrem Verhalten 
nicht verleugnen. Diefer Mangel an der noch nicht veränderten Grund- 
ftellung unferer innerften Gefinnung muß fich felbft auch dann noch fühl; 
bar und durchſchlagend geltend machen, wenn wir ung ſchon in den Dienft 
des Heren in der Kirche oder in der äußeren oder inneren Miffion oder in 
Kriegskranfenpflege und andrer Liebestätigkeit geftellt haben. 

Wenn wir auch noch fo begeiftert die Sache unſres Heren und Meifters 
zur unfern gemacht haben, wenn wir auch noch fo ernftlich gefonnen find, 
treue Arbeiter im Weinberg des Heren aufs gewiffenhaftefte zu fein, fo 
kommt doch, folange als wir Chriſtus und deffen Geift noch nicht dag 
innerlich Iebendige Zentrum unferer Perfon haben werden laffen, bei allem 
unferem Überlegen und Planen, bei allen unfern Entfchlüffen und deren 
Yusführung das eigene Ich immer wieder zur Herefchaft. Ob wir ung 
deffen vielleicht auch nur halb oder gar nicht bewußt find, fo verfolgen wir 
doch felbftfüchtige Abfichten; wenn e8 auch nur die Anerkennung der eigenen 
Perſon if, nach der wir frachten. Wir find eben dann immer, ob wir e8 ung 
eingeftehen oder nicht, felbft der Zielpunft unferes Arbeitens und unfers 
gefamten Verhaltens. Und das macht ung zum Dienfte nicht bloß unwirk⸗ 
fam für Ewigfeitserfolg; das ſchädigt fehon für dieſes Erbenleben den 
ganzen Dienſt; ja das ewige Heilunferer eigenen Perfon geht Dabei zur 
grunde. Wenn aber Chriftus durch die Mitteilung der Einwohnung feines 
Geiſtes aus ung einen neuen Gottesmenſchen hat machen können, dann 
gilt 68 num erſt recht, den Verkehr mit Chriftus planmäßig weiter zu pflegen, 
damit Chriſtus die ihm übertragene Herrfchaft über unfer ganzes perfünz 
liches Leben nicht wieder verliert, ſondern zu ihrer Vollkraft entfalten kann. 
Und das zeigt fich dann bei unferem praftifchen Verhalten daran, daß wir 
ihn wirklich und immer mehr auch zum Herten unfres gefamten Dienfles 
werden laffen; das heißt, daran, daß wir ung nur als feine Werkzeuge ber 
trachten, und nicht mehr als eben nur das fein wollen. 

Woran aber vermögen wir e8 zu erfennen, daß Chriftus diefe feine 
Herrfchaft in uns in Wahrheit und Wirkſamkeit feßt? Antwort: Dann 
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leitet uns der Drang der dankbaren Liebe zufihm dazu an, daß wir ung 
dadurch als feine Diener erweifen, daß er ung in feine eigene Liebes; 
gefinnung, die er gegen die verlorene Menfchheit hat, daß er ung in feinen 
Netterfinn, in feinen Heilandsfinn hineinzieht; das heißt, daß Chriftus 
feinen auf Die Rettung der Menſchheit gerichteten 
Sinn in uns zur Kraft bringt. Und das iſt es, wag über 
den Wert unſrer Arbeit für Gottes Reich grundlegend entfcheidet; es 
beſtimmt nämlich Chriffi Fünftiges Urteil über unfer gefamtes Ver⸗ 
halten, über unfere ganze Arbeit, ja über unfern eignen Charakter. „Denn 
wenn wir nur das Werkzeug Chrifti fein wollen und find, dann iſt unfer 
Sinnen, Planen und Handeln, wie e8 auch vor Menfchenaugen erfcheinen 
und herausfommen mag, ein goftgefälliges; und dann fann mit Recht 
bei ung die Rede fein von einem Innewerden der Kraft feiner Auferftehung. 
Fa, dann ift auch dasjenige, was von uns an einer flumpfen oder wider; 
haarigen Umgebung getragen werden foll, ein Teilgewinnen an der Erz 
tötung Jeſu (2. Kor. 4, 10, 11); und auch der Druck der eigenen körper⸗ 
lichen Schwachheit und der aufreibenden Berufsarbeit iſt ein Teilhaben 
an derjenigen Ertötung, die Jeſus in feiner Lebensmühe und in feiner 
Kreuzesnot zu erdulden hatte.” Welch ein ſtarker Troſt iſt diefe Erfenntnis, 
welhe uns der fiete Verkehr mit dem Auferfiandenen einträgt; aber 
zugleich auch welch ernſte Mahnung zur GSelbflbefinnung! Wie ver; 
pflichter fie ein jedes, fein eigenes Verhalten gründlich zu prüfen; vor 
allem aber durch fleten Umgang mit dem Auferſtandenen fich von ihm 
die Gnade und Kraft feines Liebeslebens zu erflehen, daß wir in Kraft 
des Verkehrs mit ihm in Wirklichkeit von ung felbft völlig los werden 
und ihn in die Herrfcherrechte feiner Liebe zur verlorenen Welt in 
unferem gefamten eigenen Verhalten einfeßen. Das ift die folgenreiche 
Umwandlung unferer Grundftellung für unfer Verhalten bei unferer 
Dienftleiftung für ihn. 


2. Die Eingelanwendung auf unfere Arbeit. 


Wenn uns hiemit der auferfiandene Herr die richtige, goffgefällige 
Grundftellung zum Dienft an andern verliehen hat, fo ftellt er eben damit 
jedem Chriften und jeder Chriftin die Aufgabe, diefe neue Erfenntnis auf 
die Hauptzweige folhen Dienfles anzuwenden. Sei e8 nun, daß wir als 
Jünger und Jüngerinnen Chrifti Recht und Pflicht des allgemeinen Prieſter⸗ 
tums haben, Chrifto an andern zu dienen, ſeiſs daß wir einen befondern 
Beruf dazu an der Kirche oder an Anftalten der inneren oder äußeren 
Miffion haben, ſo muß immer für ein jedes der beflimmende Grundzug 
die Liebe fein, welche Chriftus zu ung ohne Ihn Verlorenen hat. In den 
Drei Hauptaufgaben unſres Dienſts an andern 
muß, wenn wir dem Reich Gottes nach Chriffi Sinn dienen wollen, 
un*es Heilandes Anerbieten feiner feelenrettenden Sünderliebe der oberffe 
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Richtpunkt und der Grundzug fein, welcher unfre ganze Arbeit an andern 
bis ins einzelne und Hleinfte hinein beſtimmt: 

bei unferer Bezeugung feines Wortes, 

bei unferer Erziehung und Leitung unferer Pflegebefohlenen und 

bei unferer Fürforge für die Perfonen der Einzelnen, welche ung 

Gottes Fügung in den Weg führt und anverftauf. 

Ob diefe drei Aufgaben im richtigen Sinne erfüllt werden, hängt alfo 
bei der Löfung jeder einzelnen diefer Aufgaben davon ab, ob wir felbft in 
einem lebendigen und fleten perfönlichen Verhältnis zum Auferflandenen 
fiehen; und davon, ob diefer unfer Verkehr mit ihm gefund und echt iſt. 
Frucht der Arbeit kann dann nicht ausbleiben, wenn es hiemit in Ord⸗ 
nung ift; fie muß aber ausbleiben, wenn es hierin bei ung felbft fehlt. So 
urteilt unfer Meifter felbft Joh. 15, ı im Gleichnis vom Weinftod und den 
Reben. Und daß dies fein Urteil fir ung maßgebend fein muß, das gilt 
es nun nachzumeifen. 


Die Wortverfündigung. 


Die Art unferer Stellung zu Chriftus beſtimmt auch die Ark, wie man 
ihn bezeugt und verfündigt. 

„Man kann Chrifti Hoheit preifen, ihn als ein bemundernswertes und 
unferer liebevollen Erinnerung wertes Wefen den Hörern für deren Ein; 
bildungsfraft und für dag Gedächtnis von jung und alt empfehlen; aber 
ein folcher Unterricht führt felten zu bleibender Feucht, meift nur zu zeit⸗ 
weiliger, raſch vorübergehender Beſchäftigung mit Chriſti Perſon. 

Ja es gibt ſogar eine Art von Verkündigung von Sünden und Gnade, 
bei der ſich unſere Unterweiſung nur als verdammendes Geſetz auf die 
Seele unfrer Hörer legt: nämlich, wenn wir fie nicht anweiſen, von ber 
verzehrenden Heiligkeit und von der durch das Gewiſſen bezeugten Straf: 
gerechtigfeit unfres Gottes in Findlichem Glauben weiterzugehen und durch⸗ 
zudringen zur freien Gnade ſeiner verzeihenden Erbarmung; wenn wir unſre 
Hörer vor den vergeblichen Verſuchen, Gottes Gnade uns durch die Treue 
unfres Jüngerlaufes zu verdienen, nicht mit ernſtlichem Nachdruck warnen; 
denn dann marfern fie fich mit vergeblicher Geſetzlichkeit ab. Bei folch geſetz⸗ 
ficher Verkündigung des Evangeliums Chrifti unterlaffen wir es, unfte Hörer 
herzlich und dringend einzuladen, daß fie ſich ein Herz faflen zu der Sünder 
fuchenden und rettenden Heilandgliebe des goftgefandten Verſöhners. 
Das aber iſt für den Schüler und für den erwachſenen Hörer ein Schade 
auf zeitlebens. Woher kommt das? und wie können wir das bei unſerem 
Unterweiſen vermeiden? Wenn wir Chriſti Heilandsgnade nicht voll und 
ganz an unferem eigenen perſönlichen Lebeu erfahren haben, fo fönnen wir 
ihm auch nicht als Tebendigen Heiland zu ſchauen geben; und es geht ſo 
lange fein Iebenwedendes Zeugnis von mir aus, bis Chriſtus mit feiner 
ſich auch meiner erbarmenden Liebe, mit feinem Frieden in mein Herz 
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gefommen und durch lebendigen perfünlichen Verkehr der Mittelpunkt 
meines Lebens geworben ift, d. h. folange ich nicht felbft von feiner er 
barmungsteichen Gnade und von des Auferftandenen Kraft fort und fort 
leben muß, fondern mir noch felbft irgendwie anders zu helfen ſuche. 

Dagegen gilt es: „Wenn Jünger und Jüngerin Jeſu wirklich vor Dem 
ſtehen, deſſen durchſchauender Blick Ehrfurcht erweckt, deſſen Erbarmen 
Liebeskraft ausſtrahlt, wenn ſie vor Chriſtus ſtehen als vor dem, der der 
Sünder Genoffe iſt, aus deſſen Reichtum fie Gnade um Gnade genommen 
haben, dann wird jedes bei feinem Zeugnis die Zufage Jeſu erleben, daß 
fein Zeugnis von Chrifto nicht Teer zurückkommt, daß durch Wort und 
Wandel aus feinem Innern Ströme Iebendigen Waffers ausgehen, daß 
jung und alt eine innere göttliche Berührung und Erleuchtung erfahren. 
Wenn man fo die eigene Perfon zurüctellt, befommt man Vollmacht von 
oben; der Geift der Herrlichkeit legt fich auf einen und die Hörer fühlen: 
diefer Mann, diefe Jungfrau will nur der Mund des Heren fein, der Führer 
nur zu ihm fein. Und der Here bekennt fich dazu.” 

Die. Leitung. 

Wenn wir von unfrem eignen Ich los find, fo erziehen wir unfre Kinder 
und leiten wir unfte Pflegbefohlenen nicht zu einem Gehorfam, welchen fie 
in erfter Linie nur uns felbft oder nur allein unfter Kirche oder einer fon; 
fligen chriftlichen Genoffenfchaft zu leiften hätten. Vielmehr werben wir 
vor allem andern um Gehorfam gegen die Perfon Chriſti. Nur das gibt 
etwas GSelbftändiges, etwas Befländiges: die freie eigene Entfcheidung 
aus Liebe. — Und wenn wir dabei ernfle Mahnung hören laſſen, ſtrafende 
Zurechtweiſung durchfegen müffen, fo fühlt ung doch unter alt und jung jeder 
Aufrichtige dieſes unfer Ziel ab. Denn die Net, wie wir ſtrafen, wird durch 
die innere Zucht des Verkehrs mit Chriftus anders: vorher fo leicht ge 
kraͤnkte eigene Empfindlichfeit, vorher Sorge für die Wahrung der eigenen 
Autorität; aber durch Chrifti Geiſteszucht befommt auch das firafende 
Wort einen andern Ton. Der Beftrafte, der Zurechtgewieſene fühlt es dann 
felbft ab: dem Erzieher und Leiter ift e8 nicht um eigene Ehre, ihm iſt es 
nur um Gottes und des Heilandes Ehre und um mein eigenes wahres 
Wohl zu fun.” 

Und wenn man Geduld übte, wie dankbar erfennen das hernach die 
Zurechtgewieſenen felbft an umd fprechen e8 auch aus. Bei dem, der unter 
dem Verkehr mit Chriſtus, unter feiner Zucht fteht, gibt es ſich eben zu 
fühlen: das Schwert, das hergehört und unentbehrlich iſt, Die nötige fcharfe 
Zurechtweifung iſt mit dem HI der Liebe zugleich gefchärft und gemildert; 
(ih ermahne euch durch die Sanftmut und Lindigfeit Chrifti 2. Kor. 10, 1) 

Die Einzelfeelforge. 

Eifrig in folcher ift man, folange man ohne Verkehr mik dem leben; 

digen Chriftus lebt, meift nur da, wo die Macht bedroht if, und nur folange 
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als man den eigenen Einfluß oder die Macht der Kirche oder der eigenen 
Genoffenfchaft bedroht fühlt; da Fann ein andre befchämender Eifer entz 
faltet werden. Aber wo die Macht über die Seelen das erſte Augenmerk 
ift, da ift eben Feine wirkliche Seelenpflege möglich, Feinewahre Achtung vor der 
Perfon des andern, Fein Werben um deffen geiftliches Wohl und deffen 
ewiges Heil; da iff feine Erziehung zur Selbftändigfeit des chriftlichen 
Glaubenslebens möglich. 

Mer dagegen die Treue des großen Hirten feiner Gemeinde an fi 
felbft erfahren hat, der weiß, daß nur diefes Hirten Treue, feine fuchende, 
tettende Liebe es ift, die einen felbft wie einen Brand aus dem Feuer gez 
zogen, ung felbft gerettet hat. Dann wiffen wir auch, daß Chrifii Auge auf 
jedes einzene aller feiner übrigen Menfchenkinder in gleich erbarmender 
Liebe gerichtet ift, ebenfogut wie auf ung; wir werden es an unferer eigenen 
Lebenserfahrung inne: „diefer Hirte kennt das Antlitz jedes auch feiner 
verirrten und verlorenen Schafe, und er hat noch nicht aufgehört, Seel; 
forge zu feinem eigentlichften Gefchäfte zu machen.” 

Aber woher nehmen die freuen Diener Chrifti die Fähigkeit und die 
Tüchtigfeit, fo eingehend für jedes derihnen in Pflege befohlenen Männer und 
Frauen forgen zu können, fo ernfllich auf jedes einzelne Anſtaltskind und 
feine Art und Gefahren einzugehen? woher nehmen 5. B. unſre Miſſions⸗ 
fchweftern die Weisheit und Kraft, auch die einzelnen der Anftalt entwachfenen 
Mädchen im Auge zu behalten, zu beraten und deren Vertrauen fich zu 
erhalten? 

Gefegnet fei jeder Mann und Jüngling, der fich darum bemüht, diefe 
Fähigfeit der Einzelfürforge fich zur erwerben; gefegnet fei jede Frau und 
Sungfrau, welche diefe fo oft überfehene und hintangefekte Hauptauf⸗ 
gabe nicht überficht; gefegnet ſei jedes, dag fich was Chriſti Hauptanliegen 
Mar, auch zur eigenen Hauptaufgabe werden läßt und fich durch feinen Miß⸗ 
erfolg und feine Einrede hieran irre machen läßt. „Wo es. aber auf irgend 
einem Gebiete und auf irgend einem Arbeitsfelde daheim oder Draußen 
eben an der Einzelfeelforge fehlt, da wird von Chriften und Heiden gerade 
diefer Mangel an der Gemeindefürforge am tiefften vermißt; oft ohne 
daß fich die Gemeindeglieder alle Hlar bewußt find, wo der Fehler ftedt.” 

So fiehen wir nun vor der entfcheidungsreichen Frage: 


Wo ift dDiefe Fähigkeit zur Einzgelfeelforge su ev 
lernen? 


Kähler antwortet: „Bei Chriffus ift fie zu erlernen: aus feinem Vor; 
bild und aus dem Duell feines Herzens, ja aus den eigenen Kräften, die 
der Gekreuzigte und Auferftandene darreicht, entſtammt eine unerſchöpf⸗ 
liche Fähigkeit zu diefer höchften und gefegnetften Kunſt. 

Je ernfter fich einem diefe Yufgabe über dem eigenen Verkehr mit 
dem guten Hirten aufs Herz Iegt, defto mehr erkennt der Chriſt das eigene 
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Unvermögen, diefer vielfeitigen Aufgabe gerecht zu werden; aber deſto 
offener wird auch unfer Blick für Jeſu Allvermögen, gerade auch für die 
Einzelfeelforge uns auszurüften. Die Evangelien haben diefen Zug in 
feinem Bilde forgfältig bewahrt. Und wer aus eigener Erfahrung weiß, 
wie fehr er felbft die ganze Langmut Chrifti auf die Probe geftellt Hat, 
(1. Tim ı, 16), und daß Chrifti Langmut an ihm felbft nicht umfonft war, 
in dem wächft und erftarkt auch der Trieb, Chriſti Kunft zu erlernen, bei 
den Pflegbefohlenen zuzuwarten und im Zumarten zu überwinden; dann 
ſuchen wir dazu von Chriftus feinen ganzen Sinn und feine ganze Ger 
ſchicklichkeit zu erfaflen: diefe feine ſtete Bereitfchaft, auf jede Lage und Art 
einzugehen; diefe feine Fähigkeit, die Stimme auf den Reſonanzboden der 
Herzen zu bemeffen; diefe feine getroſte Zuverfiht auf die Ohren derer, 
die aus der Wahrheit find; diefes zarte Mitſchwingen feiner tiefen Emp- 
findung des Mitleidens mit dem Elend in allen feinen Geftalten; diefe 
feine ruhige Klarheit, welche als oberſtes Gut die Sündenvergebung vor; 
anftellt; und endlich diefe feine Tragkraft, welche unter der Laſt des ger 
ſchauten und gefühlten taufendfachen Jammers doch nicht zufammenbricht, 
fondern Blick und Stimme nad) oben fehidt.“ 

Dies alles und wie unausfprechlich viel mehr für Kreuz und Leiden, 
fowie für die Aufgaben des ganzen Lebens in diefer irdifchen Welt, ja wie 
unausfprechlich viel insbefondere für unfer freudiges Scheiden aus der 
Melt kann man aus jenem Verkehr mit dem von dem Kreuzestod leibhaft 
Erftandenen, mit dem gegenwärtig nahen Heiland empfangen und aus ihm 
heraus weitergeben! Dann lernt man über der Ausübung des Verfehrs 
mit Chriſtus aus eigener Erfahrung die Gottesordnung erkennen, daß die 
Gotteskraft durch den Gebrauch und unter dem Gebrauch wächſt, und daß 
gerade da, wo fich bei ung Schwäche und äußerer Mißerfolg einftellt, die 
Gotteskraft de8 Auferftandenen dennoch zum Ziel ihrer Leiftung gelangt.“ 


Schlußwort. 


Der Auferſtandene hat uns im hohenprieſterlichen Gebete Joh. 17 
ſein ganzes Herz geöffnet, wie er droben für uns fühlt und betet, und wie 
er hier unten, unſichtbar gegenwärtig, für ung ſinnt und ſorgt: fein höchſtes 
Anliegen war hiebei, daß des Vaters Macht feines Sohnes Gläubige vor 
Rüdfall bewahrt und gegen den Argen fhüst, und daß er fie zu Zeugen 
feines Sohnes mweiht; fein letztes Anliegen aber war, daß diefes Zeugnis 
feiner Gläubigen in jeiner Wahrheit vor der glaubenslofen Welt durch 
Eines beftätigt wird, nämlich durch die Einigkeit und einträchtige Liebe 
feiner gläubigen Gemeinde untereinander. 

Welch tiefer Schmerz muß hienach jeßt in unfrer Gegenwart das Herz 
unfres hohen Hauptes und hohepriefterlihen Königs bewegen, wenn er 
anfehen muß, daß die Einheit feiner Gläubigen zwiſchen fämtlichen Völkern 
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zertrümmert und unfte deutſche Mifftonsarbeit, vor Menfchen Augen 
wenigftens, vernichtet am Boden liegt! Eine tiefe Schmach für des Vaters 
Ehre, ein fehwerer Schaden für jedes Volk und Land! 

Wer kann diefen Schaden heilen, diefen Kummer lindern? Der Vater 
wird es tun. Aber nicht auf dem Wege der überwältigenden Macht will 
er e8 tun; zwar bei Chrifti Wiederkunft wird er das gute Recht des Glaubens 
an den Heiland der Schrift herausftellen, unmwiderfprechlich vor aller Welt; 
aber vorher will er durch menfchlicher Boten Zeugnis alle Wahrheitsfreunde 
aus ber glaubenslofen Welt herausretten und ihnen freiwilligen Herzens; 
glauben und Liebesgehorfam abgewinnen. Und darum dürfen wir fagen, 
wir verftehen Gottes Walten wohl mit Grund dahin: 


Gott ftellt in diefer harten Prüfungszeit ung alle vor die Frage: 
Wer will mein Bote, wer will Zeuge meines Sohnes, des 
gefreusigten Auferfiandenen werden und wer will fich durch 

ihn ausrüften laffen, das auch bleiben zu können? 

Der fleißige Verkehr mit dem unfichtbar gegenwärtigen barmherzigen 
bimmlifhen Hohepriefter und allgebietenden König des Weltalls ftärke 
alle Mutigen zu der leidenswilligen freudigen Antwort: 

Sch will Dein Diener bleiben 

und Dein Werk fröhlich treiben 

im Haufe, da Du wohneft 

und Treue wohl belohneft. 


50 


Zwei kraftvolle Kriegsgebete. 
I, 


Gedichtet auf Grund von 5. Mofe 10, 21 „Der Herr ift dein Ruhm 
und dein Gott“ und von 2. Chronif 16, 9!) „Des Heren Augen hauen alle 
Lande, daß er ftärfe die, fo von ganzem Herzen an ihm find.“ 


Gott lebet! Sein Name gibt Leben und Stärke; 

Er heißet der Seinigen Sonne und Schild. 

Sobald ich, fo oft ich fein Regen vermerfe, 

So fpür’ ich mich innig mit Kräften erfüllt, 

Sein bin ich ganz eigen; das muß fich wohl zeigen: 

Laß alles, was widrig und troßig iſt, fommen, 

Mir wird doch mein Ruhm und mein Gott nicht genommen. 


D Seelen, vernehmet den göftlihen Willen: 
Das Belle, das Höchfte, dag gibt er fo gern. 
Eröffnet das Herz nur, fo wird er es füllen; 
Berfuscher’8; erfennet und Iobet den Herrn! 
Sei ihr noch entfernet: fo fehet und lernet, 
Was mande an feinen durchdringenden Gaben, 
Ja felber an Ihm, dem Lebendigen haben. 


In linden und leichten, erträglichen Tagen 
Vermeinet ein jedes gefaffet zu fein; 

Iſt aber ein ernftliches Treffen zu wagen, 

So ftellet fih furchtfame Blödigkeit ein. 

Nur Gottesbefannte und Schirmesverwandte‘) 
Sind tühtig, in allerlei Fällen zu ftehen 

Und allem was feindlich entgegenzugehen. 


„Wer glaubet, der fleucht nicht”; e8 muß ihm wohlgehen,?) 
Es birget vor ihm fich die Furcht und Gefahr. 
Und ehe die Trägen den Gegner erfehen, 


Bon Prälat Johann Albrecht Bengel 1687—ı752 (Württembergifches 
Gefangbuh Nr. 14). Weife: Es glänzet der Chriften inwendiges Leben. 

9 2, Ehronif 16, 9 heißt im Grundtert: Des Herrn Augen durchs 
ſchweifen, durchforſchen alle Lande, damit er fich ſtark ermeife durch die Stärkung 
derer, deren Herz ihm gegenüber ungeteilt ift. 

Bengel bemerkt zur Stelle: Das ift ein ſchön Sprüchlein; es nimmt 
einen Wunder, daß es nicht mehr befannt ift, 

2) Schirmesverwandte = Schußbefohlene, 

2 Jeſajas 28, 16: wer glaubt, der flieht nicht, 
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So wird er des Siege und des Preifes gewahr. 
Er ſieht fich berufen von Stufen zu Stufen; 
Und weil er auf Gottes Verheißung fich lehnet, 
So wird er mit himmlifhem Segen gefrönet. 


11. 


Ein Kindergebet, welches von den Kleinen vor Schuleintritt in vielen 
chriſtlichen Kleinfinderpflegen Württembergs und in vielen Familien feit 
Kriegsbeginn täglich gebetet wird. 


Ernft ift jet die Zeit: Feinde weit und breit 
Stehen rings um unfere Grenzen, Kugeln fliegen, Waffen glänzen. 
Herr, mit flarfer Hand ſchütz das Vaterland! 


Steh ung gnädig bei, Mut und Kraft verleih 
Unfern Truppen, welche kämpfen, um der Feinde Macht zu dämpfen. 
Sei Du unſrem Heer fefle Burg und Wehr! 


Schenke ung den Sieg, daß der böfe Krieg 
Glücklich ende, bald aufhöre und der Friede mwiederfehre. 
Herr Gott Zebaoth, Hilf aus aller Not! 


Bon Frieda Kurz. (Großheppacher Liederbuch 128.) 

1) Here Zebaoth = Herr der himmliſchen Heerfeharen, nämlich der Ge; 
firne am Himmel und der heiligen Engel im Himmel und vom Himmel. 

2) Matthäus 2ı, 16 hält Chriſtus feinen Feinden entgegen: Ja, habt 
ihr Palm 8, Vers 3 nie gelefen: Aus dem Munde der Unmündigen und 
Säuglinge haft du Lob zugerichtet? Im Grundtert wörtlich: eine Streit 
macht zugerichtet um Deiner Feinde willen, die fie verſtummen macht. 

3) Gebete von Kindern haben droben eine große Wirkung, laut Chriſti 
Wort: Ihre Engel im Himmel fehen allezeit das Angeficht meines Vaters 
im Himmel. Matthäus 18, 10. 
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